
ABHANDLUNGEN
DÉR

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN

AKADEMIE DÉR WISSENSCHAFTEN

JAHRGANG 1915

PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE KLASSE

Nr.8

STELLUNG DÉR ALTÉN 1SLAMISCHEN ORTHODOX1E 
ZU DEN ANTIKÉN WISSENSCHAFTEN

VON

IGNAZ GOLDZIHER
IN BUDAPEST

BERLIN 1916
VERLAG DÉR KÖNIGL. AKADEMIE DÉR WISSENSCHAFTEN

IN KOMMISS1ON BEI GEORG HEIMER



Vorgelegt in der Sitzung der phil.-hist. Klasse am 11. November.
Zinn Drnck verordnet am gleiehen Tage, ausgegeben am 21. Február 1916.



I.
Untéi" 'ulüm al-awa’il oder 'ulüm al-kudama (Wissenschaften dér Altén), auch 
al-ulüm al-kadlma1, d. h. die antikén Wissenschaften, versteht man in dér 
Literatur des Islams im Gegensatz zu den Wissenschaften dér Araber1 2, 
zu den neueren Wissenschaften3, spezieller zu denen des Religionsgesetzes 
(sari'd), jene Wissenschaftszweige, die durch direkten oder vermittelten 
Einflufi dér aus dér hellenischen Literatur4 übernommenen Werke (kutub 
al-awa’il)5 in den Bildungskreis dér Muslime eingedrungen sind6. Es ge- 
hört dazu also zunáchst dér ganze Kreis dér propádeutischen, physischen 
und metaphysischen Wissenschaften dér griechischen Enzyklopádie: die 
verschiedenen Zweige dér Mathematik, Philosophic, Naturkunde, Medizin, 
Astronomic, Musiktheorie u. a. m. Da sich die Pflege dieser Wissenschaften 
an die neuplatonische Überlieferung angcschlossen hat, so sind, ganz ab- 
gesehen von dér Astrologie, auch okkultistische Übungen, die Kenntnis

1 Fihrist 238, 3; 243, 2; 255, 22; 271, 11; 299, 13 u. a. ni. vgl.

Jaküt ed. Margoliouth V 92, 3; hantig auch 'ulüm al-hukama Wissenschaften 
dér Weltweisen.

2 Fihrist 261, 25 «LAiJl jlc- vgl. Kitti ed. Lippert 77, 10.

3 Ibid. 138, 6 303, 22
4 Zum Teil auch dér indischen, vgl. Kitti ed. Lippert 367, 1.
’’ Fihrist 169, 3 U—iái* jb.

Ibn Tumliis (aus Alcira in Spanien, st. 620 d. II.) definiert sie als die Wissen­
schaften, die alien Völkern und Religionsgenossenschaften gemeinsam sind (also nicht spe- 
zifisch islamisches Gepriige tragen): «jJl j JAL| ^УІ ej 0^с-| 

^^*—1 _» (Hschr. aáAí)() ^C.0. Ich verdanke die Benutzung dér Schrift
des Ibn T. dér Gefalligkeit des Hrn. Prof. Miguel Asin Palacios (Madrid), dér mir seine 
Abschrift dér Escorialhandschrift zűr Vcrfügung stellte. fiber den Verfasser und sein Werk 
s. M. Asin Palacios' Anfsatz in Revue Tunisienne (1908) 474—479.
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verschicdener Zauberpraktiken in den Kreis der culum al-awa'il und in die 
Wissenscliaften der Philosophen einbezogen worden1.

1 Fihrist 309, ri von verschiedenen Zaubei übungen • Die

Einordnung dieser Dinge in den Kreis »der Wissenschaften der Philosophen» geht durch 
die ganze muslimisehe Literatur. Nach der Meinung des Abu Bekr al-Razi (st. etwa 3г 1 
bis 320) kaim niemand Philosoph genannt werden, der nicht in der Alchemie heimisch 
ist (Fihrist 351, 25). Der Mystiker 'Abdalwahháb al-Sa'rani (st. 973) riihmt von sich

aá—<ДЬ (also Geomet

gleicher Linie mit Zauberei) Lata’if al-miuan (Kairó, matb. Mejmenijje, 1321) II 44.
2 Nach spáteren Berichten hat der Kalif Mu'tadid (279—289), der sich besonders 

gerne mit Pllegern der 'ulum al-awa’il umgab, den Philosophen Ahmed b. al-Tajjib al-Sa- 
racbsi, einen Schiller des Kindi, nachdem er ihn lange in seine nachste Umgebung gezogen 
hatte, grausamen Strafen unterworfen, weil er ihn der Ketzerei (jU-^) zufuhren wollte.

«■
••Ich bin der Oheimsohn des Stifters dieser Religion (Abbas Oheim des Propheten)« — soli 
der Kalif gesagt habén, als man ihm die Tötung des Sarachsi vorwarf — »und nehme jetzt 
dessen Stelle ein, und ich sollte zum Ketzer werden? Was ware ich dann?« (Jaküt ed. Mar- 
goliouth I 159.) Viel mehr Wahrscheinlichkeit hat die iiltere Nachricht (Fihrist 262, r. vgl. 
Kifti 77, 14 if.), daB die harte Bestrafung des Sarachsi dadurch hervorgerufen war, weil er 
ihm anvertraute geheiine Absichten des Kalifen ausplauderte.

3 Ich emendiere das ^j-І»j des Textes, worin Margoliouth Prokins findet, in 
Uber die Veranderungen des Namens des Empedokles in orientalischer Umschreibung 
s. D. Kaufmann, Studien iiber Salomon ibn Gabiről (Budapest 1899) 4; vgl. ZD3IG. LKV
362, 27.

4 .lakút ed. Margoliouth II 33, 12.
5 Fihrist 119, 13 AÍJe’jJl d.Lj .
° Ibid. 138. j 1.

Trotz der reichlichen Pflegc, die jene Wissenscliaften seit dem 2. Jahr- 
hundert d.H.. hervorgerufen und begünstigt durch die 'abbásidischenKalifen1 2, 
in den reliffiös gutgesinnten islamischen Kreisen fanden, hat eine strengeООО 7 о

Orthodoxic doch stets mit einigem Mifitrauen auf jene geblickt, die »die 
Wissenschaft des Sáfi'i und Malik verlassen und im Islam die Ansicht des 
Empedoklcs3 zum Gesetz erheben möchten4«. Leute wie 'Ali b.'Ubejda 
al-Rejhani, den der Kalif Ma’mün in seine nachste Umgebung zog5 *, oder 
wie Abu Zejd al-Bal chi, wurden wegen der philosophischen Rich tung 
ihrer Werkc leicht der Ketzerei verdachtigt”.

Mit dem Überhandnehmen der Vorherrschaft einer finsteren Orthodoxie 
ist dies Mifitrauen der religiösen Kreise des östlichen Islams gegen den 
Betrieb der 'ultim al-awa’il zu immer schárferem Ausdruck gelangt. Die 
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Beunruhigung des Philosopher! al-Kindi wahrend der orthodoxen Restau- 
ration unter Mutawakkil ist wohl das früheste Beispiel. Solche Hemmungen 
habén jedoch glücklicherweise die rastlose Pflege dieser Wissenschaften 
nicht vereitelt.

Das MiBtrauen richtet sich nicht nur im engeren Sinne gegen die 
philosophise!!en Forschungen.

Gazall beklagt sich darüber1, daB die Religiösen vor Wissenschaften 
wie selbst Rechenkunst und Logik eine natürliche Scheu empfinden, bloB 
weil man sagt, daB sie zu den Wissenschaften der ketzerischen Philosophen 
gehören, trotzdem sie den religiösen Systemcn weder in positiver noch in 
negativer Weise in den Weg kommen2. Es ist der Name »Philosophic» , 
alléin, der sie von den Wissenschaften, die damit irgendwie zusammen- 
hángen, abschreckt, gleichwie jemand, der urn ein schönes Madchen freit, 
sich von ihm zurückzieht, wenn er erfahrt, daB es irgendeinen haBlichen 
indischen oder sudanischen Namen tragt. Er rechnet ihnen diese hart- 
nackige Opposition um so mehr als Fehler an, als sie ja für ihre eigene 
Wissenschaft der Geometrie und der Logik notwendig bedürfen3.

4 Unter den verschiedenen Trágern dieser Nisha ist der 655 d. H. gestorbene Mo­
hammed b. Abdallah ibn abi-l-Fadl, Verfasser eines groBen Korankommentars, gemeint (Su- 
jüti, Tabakát al-mnfassirín, ed. Meursinge [Leiden 1839] Nr. 104 nach dem Irsad al-arib des 
Jaknt); in seinem Qiiellenregister fiir den It kán nennt ihn Sujiiti als Verfasser eines von 
ihm viel benutzten Tafsirwerkes ohne náhere Namenbestiinnning: vgl. Brockelmann I 312, 
wo j'edoch seine Bedeutung als Koranexeget nicht hervortritt.

Lediglich als geistreicher Einfall konnte der von dem Exegeten al- 
ptursi4, einem Zeitgenossen des Jáküt, unternommene Nachweis davon ge- 
schátzt werden, daB im Koran die Anregung für die verschiedensten 'ulüm 
al-awa’il enthalten sei, selbst für Logik, Mathematik, Medizin, Astrono­
mic u. a. m., wie auch die Hindeutung auf die mannigfachen Handwerke

1 Wir werden sehen, daB er in einer spáteren Schrift dies MiBtrauen selbst fur nicht 
ganz ungerechtfertigt hált.

2 Mi'jár al-'ilm (Kairó, math. Kurdistan 1329) 117:

А*) у-a=A.J( kíAgJI у* JA Gl obj Yj

3 Munkid (Saimnelband ed. Kairó, Mejmenijja 1309) 29,9: <-■
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und Industriezweige im heiligen Buche zu linden sei: »Nichts habén wh­
in der Schrift übergangen« (Sure 6, 38)1.

Der fromme Muslim sollte aber jene Wissenschaften als religionsgefahr- 
lich strenge meiden. Man wandte auf sie gern das Gebet des Propheten 
an, daB ihn Gott vor einer »Wissenschaft, die nichts nützt« Y ü4) 
beschíitzen inöge2. Máwerdi (st. 450) — ubrigens auf seinem juristischen 
Gebiet ein methodiscber Kopf und in seiner religiösen Denkungsweise 
Mu'tazilit3 — verwahrt sich ausdriicklich dagegen, dafi man die zahlreichen 
Prophetensprüche, in deneu das Streben nach Wissenschaft warm empfohlen 
wird, auf etwas anderes als die religiösen Wissenschaften, also nicht etwa 
auf Vernunftwissenschaften (Cj(Ac) beziehe4. Der Ilanbalite, Taki al-din ibn 
Tejmijja will unter 'Um nur solche Wissenschaft verstehen, die vom Pro­
pheten ererbt ist. Alles übrige ist entweder nicht nützlich oder über- 
haupt keine Wissenschaft, wenn man ihm auch diesen Namen beilegt0.

Der Durchschnitt der orthodoxen Theologen hált, wie dies der Spa­
nier Ibrahim b. Musa aus Xativa (st. 790) resumiert, nur jene Wissen­
schaften fiir begehrenswert, die sich für die religiose Übung ('amal) als 
notwendig oder nützlich erweisen; alles übrige sei nutzlos und führe er- 
fahrungsgemáfi vom geraden Wege abfi. und selbst innerhalb der religiösen 
Wissenschaft unterscheidet er zwischen wesentlichen und unwesentlichen 
Kenntnissen, die bloB dekorative Bedeutung besitzen7.

1 Siehe das Exzerpt aus dem Tatsu- al-Mnrsi bei Sujuti, Itkan (Kairó. Castelli 1279) 
II 147 —149 (Kap. 65).

2 Muslim V 307. Buchari bringt das betreffcnde Hadit nicht: mit positivem Ausdruck 
im Musnad Ahmed VI 318 ІМэ (sjjj y, (Ao A-А Usb’ (Ac- AJbA .

3 Der Islam III 217.
4 Adah al-dunja wal-din (Stambul 1304) 25: vgl. weiteres in meinem »Buch vom Wesen 

der Seele« (Berlin 1907, Abhandlungen der Kgl. GDW. zu Gottingen IX Xr. 1) 60*.
5 Ma^mü'at al-rasa’il al-kubra (Kairó, Sarafijje 1324) I 238 (^1 ÖJJ d| J|

Y ú' (Al йУі (Ac tjl Ь1 dj.—• Lj (Ac —1

j jjl ^9 («9І‘ (Ac 4, j|j (Ac jjSv".

® Kitab al-muwafakat (Kazan 1909) I 26 jrdíJcAl A,Лл(Д-4

Ibid. 45 imtcn: L 7^—1^ (л А.лJ L xl»J|

АтАл У* a A.Ls .
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Die 'ulum al-awa’il werden gferadezu mit dem Attribut «verfehmte 
Wissenscliaften» fj^)1 belegt, als »mit Unglauben vermengte

1 Dahabi in der Biographie des Ibn Ruád, bei Renan Averroes et I’Averroisme (4. Anil., 
Paris 1882) 458, 3 v. u.: f ft- (j-0 ®J off eAj- Siijnli,

Búgját al-wu'át (Kairó 1326) 224 von Hasan b. Ali al-Kattan (Arzt in Merw, st. 548) 
pji Jgj fft-3 J vgl.

iin Textanhang II, Anfang.

2 Jaküt ed. Margoliouth II 48, 3.
3 Recueil de textes relatifs a 1’histoire des Seldjoucides ed. Houtsma I 89,11.
1 Vgl. iiber seine Makamen Huart, im Journ. asiat. 1908 II 435 bis 454, besonders 

439 oben.
5 Sujilti, a.a. 0. 292: kj&j; bei

Jaküt ed. Margoliouth II, 162. 6 (wo Ub des Textes und Lol, der Variante in s-lib’ zu kor- 
rigieren ist), ¥1142,8 wird von ihm ein Á4-U.I angefiihrt; eine interessante lite-
rarische Bemerknng von ihm ibid. ¥218,4 v- ll-

6 Ibn al-Atir, Kamil ad ann. 485 (ed. Biilak X 81)
' Jaküt, a.a.O. Il 120,12 j&j .... 4) yit .slX-'yi . •

c.b'jVl ^ft-^ ^9 •
8 ¥gl. Muhamm. Stud. Il 66 Anm. 4.

Weisheit« Sie fiihren am Ende zum Unglauben, nament-
lich zum ta'til, d. i. zur Beraubung des Gottesbegriffes von allém positiven 
Inhalt1 2 3. Man konnte dies an Beispielen, wie dem des Makamendichters 
'Abdallah b. Nákijá4 5 (st. 485 in Bagdad), demonstrieren, der durch jene 
Wissenscliaften zum tafil'' und zur Bekampfung der Rcligionsgesetze ge- 
fiihrt wurde6, oder dem des als hafilich und unsauber geschilderten Philo- 
logen und Dichters Ahmed al-Nahraguri (Ende des 4., Anfang des 5. Jahr- 
hunderts) nachweisen, der, in Philosophic und 'ulüm al-awa’il bewandert, 
ans seinen ketzerischen Überzeugungen kein Hehl machte7. Mit diesen 
Wissenschaften soli eben die Geringschatzung des Religionsgesetzes und 
seines Studiums Hand in Hand gehen. Ibii Tábit b. Sábür aus Bádarájá 
(st. 596), der sich in Bagdad niederliefi und sich dort durch seine viel- 
seitige Gelehrsamkeit niitzlich machte, fand Zutritt zum Kalifen al-Nasir, 
mit dem er bald in vertraulichem Verkehr stand. Dieser Kalif hat, wie 
viele seiner 'abbasidischen Vorganger und Nachfolger8 viel Wert auf seine
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Beteiligung an den religiösen Kenntnissen gelegt, z. B. auch in Hadit- 
isnáden als vermittelnder Gewahrsmann zu ersclieinen. Abu-l-fadl al- 
Ardebili (st. 656) erhielt von ilnn eine igaza zűr Weiterüberlieferung von 
Iladitcn, die er vom Kalifen empfangen hatte1. Dieser hielt Vortrage uber 
das Musnad Ahmed ibn Hanbal und ertcilte seinem Sohn und vier han-

1 Subki, Tabak. Saf. V154.
2 Ibn Regeb, Tabakat al-Hanabila (Hschr. der Leipziger Universitatsbibliothek, DC. 

Nr. 375, Katalog Vollers Nr. 708) fol. 148 a kX “Jjj" </*^1 о jSI Ú

(дл j -AX- АІС- ÁJiG-i ул yu А.ЖІ j У j-lj ® jLYb Ai- ^LYI.

3 A-о ci L4L Jákiit ed. Margoliouth VI 208 wohl ans hanbalitischer Quelle.

4 Brockelmann I 440.
5 Zitiert in der Schrift iiber die Falmen des Propheten jK у HL j)

von Abu-l-ichlas al-Gunejmi (Landbergsche Hschr., Yale University) fol. 10b.
f’ Jáküt, a. a. О. V ri6 penult. <-0 у Merkvviirdigervveise gab es Leute. die

auch von den Grammatikern, die doch eine von den Theologen anerkannte wichtige Hilfs-
wissenschaft bearbeiten, voraussetzen, daB sie in der Regel nicht «fromme Leute» seien: 
[L j jL, J? j а. а. О. V 225, 8 v. u. (nach Sam'ani). Dies hangt wohl damit zu- 

sainmen. daB die Pietisten an den Philologen Hochmütigkeit und Arroganz wahrzunehmen

balitischen Gelehrten, denen er den Zutritt zu den Vorlesungen gestattete, 
die igaza, auf Grund derselben das Musnad in seinem Namen weiter zu 
tradieren1 2. Jener Ibn Tahit fiihrte nun den wi 13begierigen Kalifen in die
'ulum al-awa 'il ein und soli ihm dadurch Geringschatzung gegen die von ihm
gepflegten religiösen Wissenschaften ein etlöBt habén ((£1 j-A L
Es ist nicht auffallend, daB Ibn Tabit selbst als relimös anrüchig bezeichnet 7 — о О
wird3. Vielleicht ist es nicht Zufalf, daB der Sufi Sihab al-din 'Omar
al-Suhrawardi seine gegen die griechische Philosophic eifernde Schrift 
»Entliüllung der griechischen Schandlichkeiten und das Schlürfen 
der religiösen Ratschlage« dem
Kalifen al-Nasir widmete4 5. Derselbe Sufi verfaBte auBerdem eine andere 
philosophiefeindliche Schrift unter dem Titel ci jLJ|
jJdJl »Beweise des Augenscheines für die Demonstration in bezug
auf die Widerlegung der Philosophen durch den Koran’«.

Sobaid jemand irgend Interessé für die 'ulüm al-awa’il merken lafit, 
gilt er als religiös verdachtig6. Die in den orthodoxen. selbstverstandlich
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zumeist in den hanbalitischen Kreisen stets rührige Ketzerriecherci spiirte 
solche Lente auch uuter den ziinftigcn Pflcgern der landlaufigen Theologie 
auf. Als Typus eines von der hellenistischen Wissenschaft angesauerten 
Theologen wird von ihnen, gleichsam als warnendes Beispiel, geschildert 
der in den religiösen Wissenschaften sonst einheimische Hanbalit Isma'il 
b. 'Ali 1). Husejn al-Azgl in Bagdad (geb. 549, st. 610), Schiller des han- 
balitischen Traditionsgelehrten Abu-l-fath ibn al-Mannl (st. 583), der als 
eine der gröBten Autoritaten des madhab angesehen ist, in dessen Über- 
lieferungskontinuitat er ein zentrales Glied ist1. Sein Nachfolger im Lehr- 
amte an der Ma’munijja war Isma'il al-Azgi. Dicsér hielt auch Vertragé an 
der Palastmoschee (garni al-kasr), bei denen sich die Theologen zum Mei-

glauben. Abu Talib al-Mekkl (st. 386, Kút al-kuhlb [Kairó 1310] I 160) beruft sich fiir 
diese Beobaehtung auf einen seiner Lehrer und fügt dazu die Sentenz einer iilteren Autori- 
tat, wooaeh »die Grammatik alle Deinut aus den Herzen entferne« und die einer anderen: 
AVer den Wunsch hegt, alle anderen Alensebeo geringzixsehatzen, der lerne die Arabijja«:

 النحو الساف بض وقال انى، وآخرها كر اولها فقال المخيمرة ابن القاسم عد العربية وذكرت
العربية فليتعلم الاسكلهم زدرى أن أحب من آخر وقال القلب، من الحشوع .يذهب ٨0أ1110811لأ1

gegen die Pedanterie der Scbulgrammatiker und gleiehsam ein polemiseher Reflex gegen ihre 
in Epigrammen und Sentenzen ausgedriickte Selbstverherrlichung zeigt der Sprueh, dafi das 

viele Grammatisieren den Alensehen narrisch inaehe a<A>- JA [ (SBWA.
[1872] LXXII 588). Von dem beriihmten Malikiten Abdallah b. Tabban (st. 371) wird der 
Sprueh beriehtet: »Lerne etvvas Grammatik, dann gib sie bald auf; etwas Poesie aber je
weniger; hingegen (religiose) Wissenschaft ie mehr: denn viel Grammatik macht narrisch;

(Ibn Farhnn, al-DIbag al-xnudhab fi ma'rifat a'jan 'ulaxna al-madhab, [ed. Fes]

142. Eine andere Generalisierung lafit die Grammatiker zum grófién Teil zum Ali-Fanatis-
mus neigen (Makkari I 829, 13). Dies hiingt wold damit zusainmen, dafi die gewöhnliche 
Uberlieferung ixber die Anfánge der arabisehen Grammatik eine 'alifreundliehe Tendenz be-
folgt; vgl. ZDMG. L 492.

كإ 111, 03 1.1 3٠ل8جا01: والى قلت امحابه، والى اليه يرجدون البلاد سائر فى اليوم الحخنالة وفقهاء
 الشيوخ جهة من الفةه فى رجعون انما قلهم ومن زمانا اهل فان ذلك على الامص هذا -يومنا

 فهو الدين موفق الشيخ فاما الحراني تيتة ن الدين ومجد المقدسى الدين موقق الشيخين الى والكتب

الحلاوى محمد بكر ابى تلميذه تلميذ فهو تيتة ابن واما الفقه اخذ وعنه المنى ابن .تلميذ
Phil.-hist. Abb. 191.5. • Nr. V.

1 Vgl. Ibn Regeb, a. a. 0. fol. 80b s. v. Nasr b. Fitjao b. Alatar . . . Abn-l-fath ibn al-

 ١٩6ا ؟06816 0111611 0أ6(11:جأل ٧16ا ١٧ا886086ا13٤1 ٧6٢6ل6اا٠٠ الشعر من وخذ فدع النحو من خذ

من ولا أرذلة الأ الشعر من ولا حمقه الأ النحو ،ن احد كثر أ فا فأأثر العلم من وخذ قل فأ
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nungsaustausche einzufinden pflegten; auch in seiner Wohnung hielt er 
vielbesuchte Vortriige. Man riilimte auBer seinem eleganten Vortrag und 
seiner Uberlegenheit in der Disputation seine grófié Fahigkeit ini Fikh, in 
den Untersclieidungslehren der Seliulen, in den beiden Usui (u. al-fikh, und 
и. al-kalam) und in der Dialektik. Sein Biograpli bezeiclmet ihn in alien 
diesen Beziehungen als »Einzigen seiner Zeit«. Er stellte in alien diesen 
Kenntnissen viele Schiiler aus und verfafite zahlreiche Schriften. Der Kalif 
al-h’asir wandte ihm seine Gunst zu und verlieh ihm hohe Aniter, in denen 
er sieh jedoch nieht bewáhrte. Als Inspektor der Privatdonianen des Ka­
lifen soli er — allerdinffs nach feindlichen Berichten — ungerecht vor- 
gegangen sein. Spater war er kurze Zeit im diwan al-tabak angestellt; je- 
doeh auch bier legte er kein löbliches Verhalten an den Tag. Er wurde 
abgesetzt und einige Zeit ini Diwan arrestiert. Xach seiner Freilassung 
verlieB er seine Wohnung nicht niehr. Uber seine Stellung in der Religion 
spricht sich Ibn al-Naggár1 (st. 643) in folgender Weise aus: »In seinem 
Glaubensstand war er nicht voll zu nehmen. Sein Sohn Abu Talib Abd­
allah erwahiite mir, indem er seinen Ruhm darstellen wollte, dafi er bei 
dem christliehen Arzt Ibn Marcus, dem gelehrtesten Mann seiner Zeit in 
diesen Wissenscliaften, Logik und Philosophic studierte, und dafi er zu ihm 
haufig in die christliehe Kirche ging. Von einem vertrauenswtirdigen Ge- 
lehrten habe ich erfahren, dafi er ein Buch unter dem Titel ,Gesetze der 
Propheten‘ (na wa m is al-anbija) geschrieben habe, in welchem er unter an- 
derem sage, dafi die Propheten Weltweise nach Art des Hermes und des 
Aristoteles gewesen seien. leh befragte darüber einen seiner intimsten 
Schiiler; dieser wollte es weder bejahen, noch verneinte er es; er nieinte 
nur, dafi Isma'il in Religionssachen sehr liberal gewesen sei und die Dinge 
nicht sehr ernst genomnien habe; mehr sagte er nieht. Fortwahrend be- 
mangelte er das Hadit und dessen Tradenten und bezeichnete diese als Un- 
wissende, die nichts von den Vernunftwissensehaften kennen und die wahren 
Bedeutungen der Hadite nicht erfassen, sondern sich nur an das auBere 
Wort haltén. Deswegen sehmahte er sie und griff sie an.« Es wird von 
ihm ein Gutachten in folgender Gesetzesfrage aiigeführt: In Bagdad lebte 
ein Jude, der eine Muslimfrau geheiratet und mit ihr zwei Kinder hatte.

1 Fortsetzer der Bagdad-Monographic des Ibn al-Chatib; Brockelmann I 360. vgl. 
E. Amar, Journ. asiat. 1908, I 241.
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Der Jude fürchtete sich vor der Strafe für diese gesetzwidrige Éhe und 
trat zum Islam über. (Frage: Wie sei nun mit ihm zu verfahren?) Isma'il 
erteilte die Entscheidung: «Der Islam hebt das vor ihm geschehene auf1» 
(d. h. durch den Übertritt zum Islam ist die vorhergegangene Gesetzwidrig- 
keit getilgt1 2).

1 Spruch des Propheten; vgl. ZDMG. L 151 ult.
2 Ibn Regeb, a. a. О. (Textbeilage Nr. 1).
3 Tab. Sáf. I 218,2 j|J(J) J^ljYl fjL- JJ^Jl о
4 Vgl. Vorlesungen über den Islam 198 (16:1).
5 Tab. Sáf. IV 110,17 Jl| >,_ &L dUj j•

6 Bei Sujilti, Búgját al-wu'át 375: Ax* Yl JJjYl dJ Li

Man war geneigt, jede Abbiegung von der theologischen HeerstraBe 
auf Rechnung der 'ultim al-awadil zu stellen, denen irgend jemand nahe ge- 
kommen sei. Nach Auffassung des Tág al-dln al-Subkl sei das wenige, 
was der Kalif al-Ma’mün von jenen Wissenschaften sich angeeignet hatte, 
die Ursache da von gewesen, daB er sich veranlaBt sah, das Bekenntnis 
zum Erschaffensein des Korans zu fordern3. Und derselbe Autor gibt uns 
Kunde davon, daB die gemeine Menge (al- awamm) die allerdings unleug- 
bare Tatsache, daB Gaz all — der, freilich trotz alien Widerspruches da- 
gegen, seine philosophische Vergangenheit niemals los werden konnte —4 
in vielen Dingen Lehren vertrat, die nicht nach dem Geschmack der zeit- 
genössischen Orthodoxie waren, seiner Beeinflussung durch die awa’il zu- 
schreibt5.

Es wird uns nicht überraschen, daB ein hanbalitischer Parteimann vom 
Schlage des Dahabi dem Lobe, das er der Gelehrsamkeit des Kasim b. 
Ahmed b. Muwaffak al-Lörki (st. 661) sonst spendet, die Nachbemer- 
kung hinzufügt: «Hatte er doch die Beschaftigung mit den 'ultim al-awa’il 
unterlassen; denn diese sind in bezug auf die Religion nichts anderes als 
eine Krankheit oder geradezu der Ruin; nur wenige (die sich damit be- 
schaftigen) sind dem entgangen6.« Und solche Auffassung wird nicht mu’ 
von einem hanbalitischen Eiferer kundgegeben. Es ist bezeichnend, daB 
der zejditisehe Enzyklopádist, Ahmed b. Jahja b. al-Murtada (st. S40), der 
seiner religionsphilosophischen Richtung nach der Mu'tazila angehörte und 
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cinen sehr mitzlichen historischen AbriG iiber die Entfaltnng dieser Schule 
schrieb, bei Gelegenheit der Erwahnung des Abu-l-Husejn al-Basri 
(st. 436)1 nach Anfzahlung seiner Schriften die Worte folgen láGt: Die An- 
hanger dei* Schnle des Abu Hasim (al-Bahasima) mögen ihn wegen zweier 
Dinge nicht: erstlich, weil er sich mit etwas Philosophic und der Rede der 
awa’il beschmutzte; zweitens . . . usw.'

1 Vgl. Der Islam III 216 ult.
2 Al - Mu'tazilah. a. a. O. 71,2 iO~1 <k~a’ A'
3 Vgl. Sobernlieim, »I)ie Slii a in Aleppo» in Dor Islam VI 95fl*.
4 Jaküt ed. Margoliouth V 244 untén.

DaG der Lcrnbegierige den Unigang mit solchen Lenten möglichst 
meide, nanientlich aber der Gefahr. die sie als Lehrer mit sich fuliren, 
sicher aus dem Wege gehe, ist natiirlich eine Forderung, die der Ortho- 
doxe an die Jugend stellt. Der biographische Schriftsteller Abü Sa'd ibn 
al-Sam'ani erzahlt, daG er auf seiner Studienreise in Aleppo den Unter- 
richt des 'AH b. 'Abdallah ibn abi Garáda (st. etwa 540) genoG. Ein- 
nial sah ihn einer der Frommen aus dem Hause jenes Lehrers
herauskommen und fragte ihn nach der Veranlassung des Besuches. Als 
ihm al-Sam'áni mitteilte, daG er bei Ibn abi Garáda Hadit hőre, war der 
Fromnie sehr erzürnt. »Bei einem solchen Menschen lenit man doch nicht 
Hadit.« »Und warum denn nicht?« entgegnete jener, »doch nicht etwa, 
weil er si'itische Neigungen habe wie im Grunde die Aleppiner im allge- 
meinen?1 2 3« «Wollte,« erwiderte der Fromnie, »er beschrankte sich darauf: 
aber er ist niehr, er glaubt doch an die Sterne und bekennt sich zur 
Meinung der awa’il.« In der Tat hielten ihn manche Aleppiner dessen im 
Verdacht4.

Unter solchen Verhaltnissen ist es leicht begreiflich, daG wohl mancher. 
dem an seinem guten Ruf gelegen war, seine philosophischen Studien ver- 
schleierte und sie unter irgendeiner besser beleumundeten Flagge betrieb. 
Sehr bezeichnend ist das wohl nicht vereinzelte Beispiel des Basrensers 
Muhammed b. 'Ali b. al-Tajjib (st. 436). Er soil in den awa'//-Studien 
ganz Vorzügliches-geleistet habén, aber aus Vorsicht vor seinen Zeitgenossen 
scheute er sich often als Philosophen zu bekennen und trug seine Lehren 
in Form des zu seiner Zeit bei den Orthodoxen freilich auch nicht gerade 
vorteilhaft angeschriebenen Kalani vor. Dies schien jedoch minder gefáhr- 
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licit als die ungeschminkte Philosophic; e,s gait wenigstcns als auf dem 
Boden des Islams erwachsen1.

1 Kiki ed. Lippert 293, 20: 4’L.j Ja| j&j .... JhjY' UU

'Yl аЩ о Jo-CC- L А, •

2 Sujiiti, Búgját al-wu'at 226. Ebenso lafit der fanatische Hanbalit al-Dahabi den 
Abu-1-ma'áli al-Guwejnl (Lehrer des Gazali) auf dem Totenbettc seine Bescháftigung mit 
dem Kalam bereuen und die Qualen seiner Krankheit durch dies*sündige Studium verur- 
sacht sein, bei Abu-1-mahásin, Annals ed. Popper II 2, 277,10.

Gáhiz, Buchala ed. van Vloten 87, 2.
1 Ibn al-Alir ad ann. 277 (ed. Bűlák VII 162). Das Interdikt betraf auch Kalámvverke.
3 Bci Margoliouth, JRAS. 1907, 274 alt.

Alit Genugtuung wird demnach Kenntnis davon genommen, daB irgend- 
ein Philosoph in seiner Sterbestunde den Irrtümern dor Philosophic entsagt 
und die geistigen Führer, denen er sich durch ein Menschenleben anver- 
traut hatte, verleugnet. Mit triumphierender Miene wird dies von einem 
blinden Gelehrten Hasan b. Mmhammed b. Naga al-Arbeli (st. 660), 
einem Zeitgenossen des Ibn Challikán, mit dem er eine unliebsame Begeg- 
nung hatte, beriehtet. Er war Si'ite und in seinem Hausc
in Damaskus versammelten sich um ilm Muslime. Ahl al-kitáb und An- 
hánger der Philosophic, um sich von ihm beleimen zu lassen. In seiner 
Sterbestunde soil sein letztes Wort gewesen sein: »Wahr ist der gvoBe 
Allah, gelogen hat Ibn Sina« (W- új

Mit dem MiBtrauen der Frommen gegen die Bescháftigung mit den 
Wissenschaften der au'a’il deckt sich natürlich auch der Widerwillen igeien 
die Bücher, in denen sie enthalten sind. Solche im Hanse zu habén, konntc 
den Besitzer leicht in den Geruch der Hinneigung zur Ketzerei verwickeln. 
Auf solche Bücher ist es wohl zu beziehen, wenn Gahiz unter den Dingen, 
die man vor den Augen der Menschen sorgfáltig verbirgt, neben dem vér­
pontén Getránk auch das verdáchtige Buch er-
wáhnt1 2 3. Im Jahre 277 d. H. muBten sich die gewerbsmaBigen Kopisten (in 
Bagdad) unter Eid verpflichten, kein Buch fiber Philosophic in ihr Gewerbe 
einzubeziehen4. Der groBe Mystiker 'Abdalkadir al-Gilani eiferte in 
einem öffentlichen Vortrag gegen einen Kadi, desseii einziges Unreeht darin 
bestand, dafi er in seiner Bücherei Werke arabischer Philosophen duldete5. 
Und es entbehrt nicht eines humoristischen Zuges, daB es mca’z’Z-Bücher des 
Abdalsalam b. Abdalwahhab genannt Rukn al-din (st. 611), Enkels 
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ebon dieses beriihmten hanbalitischen Mystikers, waren, fiber die wegen der 
in densclben enthaltenen Ketzereien ein grfindlicbes Autodafé verhángt wurde. 
Die gegen ihn eingeleitete Inquisition wird als Racheakt des ЛѴ esirs Ibn 
Junus dargestellt, der vor seinem Emporkommen als armer Mann von der 
Abdalkádirfamilie, in deren Naclibarscliaft er wohnte, allé möglicbe Be- 
leidigung erduldet hatte. Abdalsalam war bei der religiösen Seite leicht 
zu fassen. Denn man hielt von seiner Orthodoxie nicht viel; sein eigener 
Vater machte Witze über sein Verhaltnis zum Glauben. Und da er leicht- 
sinnig den Mund laufen lieB, scheint er aus seiner Gesinnung kein Hehl ge- 
macht zu habon. Auch die Intrige seines Gegners, des beriihmten Abu-1- 
farag ibn al-Gauzi scheint dabei mitgewirkt zu habén, daB es bei der 
Verfolgung der Familie des groBen Mystikers — mehrere von ihnen wur- 
den in die Gefangnisse in Wásit gesteckt -- besonders auf Abdalsalam 
abgesehen war. Bei einer in seinem Hanse veranstalteten Durchsuchung 
fand man philosophische Werke, die Rasa'll der ichu:an al-safa, Bücher 
fiber Zauberei und Astrologie, fiber Sternenkultus, was zum Inventar des 
dekadenten orientalischen Neuplatonismus gehörte, an die Planeten zu rich- 
tende Gebete1 u. dgl., dies alles in des Abdalsalam eigener Handschrift. 
In Anwesenheit desselben, der wohl die Entschuldigung vorbrachte, daB 
er entfernt sei, sich zu den Dingen zu bekennen und sie nur abgeschrie- 
ben babe, um sie zu widerlegen, wurde vor den versammelten Kadis und 
'Ulema — Ibn al-Gauzi war unter ihnen — vor der in der Nahe der Garni' 
des Kalifen befindlichen Moschee ein Scheiterhaufen errichtet; vor groBer 
Volksmenge, die vor der Moschee reihenweise versammelt war, warden die 
Bücher von der Plattfonn der Moschee, wo auch die gelehrten V firden- 
triiger Platz genommen batten, ins Feuer geworfen. Ein Mann las den hi- 
balt derselben vor und begleitete diesen Akt — alles in Anwesenheit des 
'Abdalsalam selbst — mit der Aufforderung zűr Vertluchnng derer, die diese 
Bücher geschrieben babén und derer, die an ihren Inhalt glauben. Die Menge 
leistete der Aufforderung Folge; die Flficbe wurden selbst auf den Schaich 
Abdalkádir und den Imám Ahmed b. Hanbal (als deren Schiller der Ketzer 
doch gait) fibertragen. Es betátigte sich eine Wut (gegen den Unglauben). 
als ob es sich um den Badr-Kampf gebandelt hatte. Auch geharnischte

1 Vgl. de Goeje in Antes du 6®me Congres des Orientalistes, 1883. lbme partie, Sect. I, 
(Leide 1885), 292. 300 if.
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Gedichte wurden gcgen den Kctzer gerichtet, in denen sein Planetenkultus 
verhöhnt wurde. Abdalsalám wurde als Kctzcr gebrandmarkt, das Gelchrtcn- 
tajlasán wurde Him entzogen, man warf ihn in den Kerker und übertrug 
die Schule des Abdalkádir dem Ibn al-Gauzi. Nach einigcr Zeit aus dem 
Kerker befreit, legte er ein korrektes islamischcs Glaubcnsbekenntnis ab 
und widerrief seine früheren Irrtümcr. Durch den Sturz des Ibn Július 
erhielt er wieder die ihm entzogene Schule. Nun niuGte Ibn al-Gauzi wei- 
chcn und auf die Beschuldigung des Abdalsalám nach Wásit in den Kerker 
wandern. Nach fünf Jahren durch Fürsprache der Kalifenmutter aus dor 
Haft befreit, zog er unter dem Jubel der Bevölkerung wieder in Bagdad 
cin. Abdalsalám verlebte den Rest seines Lebens unter wechselnder Gunst 
und Ungunst des Hofcs1.

1 Ibn Regeb, a. a. 0. iióaff. (Textbeilage II).
2 Ibn al-Átír ad ann. 555 (ed. Biilak XI 104).

Bei der Konfiszierung des Vermögens eines wegen ungetreuer Amts- 
waltung in Ungnadc gcratenen Richters, beim Regierungsantritt des Kalifen 
Mustangid, der den guten Willcn zeigte, manchen MiBbrauch in der Ver- 
waltung abzuschaffen, wurde »ihm viel Vermögen weggenommen; auch seine 
Bücher wurden mit Beschlag belegt, und man verbrannte von densclben 
jene, die die philosophischen Wissenscliaften bchandelten; darunter ivar 
das Kitab al-sifa des Ibn Siná, das Werk der ichwan al-safa und was 
sonst dergleichen ist1 2«.

II.
Selbstverstandlich wendet sich der Widerwillen der Orthodoxie vor- 

nehmlich gegen die aristotelische Metaphysik (С>Ь*УУІ), déren Grund- 
sátze und Resultate, trotz all er Ausgleichungsbestrebungcn der islamischen 
Philosophen, als in schroffcm Gegensatz zu den Forderungen der islamischen 
Dogmatik stehend, betrachtet wurden. Jedoch auch die Vorhallen zu der 
ersten Philosophic begegnen als Vorbereitungen zu derselbcn der MiBgunst 
der orthodoxen Kreise. Sie werden die Angst nicht los, diese fiir die Re­
ligion im Grunde indifferenten Dinge könnten zum Fortschritt auf der Bahn 
der Philosophic verlockcn.

Zunachst die propadeutischen Wissenscliaften und inner-
halb derselben die Mathematik. Wcnig hatte man allerdings gcgen die
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Arithmetik cinzu wenden. Vom Gesichtspunkt der Wissenschaft des Erb- 
rechtes (^[/И aus ist die Beschaftigung mit derselben sogar eine 
Forderung der gesetzwissenschaftlichen Didaktik. Die komplizierten Be- 
rechnungen, die durch die Praxis dieses Teils der islamischen Gesetzkunde 
vorausgesetzt werden, machen die Arithmetik zűr unerlafilichen Hilfswissen- 
schaft des Fachmamies des Erbrechtes. In der Qualifikation der Tüchtig- 
keit eines solchen ist die Kombination , d. h. Erbrechtkenner
mid Arithmetiker, ganz gewöhnlich1.

1 DLZ. 1896, 719 vgl. Brockelmann II 167 (Sibt al-jMaridini): ibid. 211 (Abu-l-'ala 
al-Bihistl).

2 Agam XVII 18,9 v. u.
3 Kifti cd. Lippert 229.
4 Jiikrit, a. a. О. II 46.

Im Kreise der niathematischen Wissenschaften ist es hingegen in vor- 
ztiglicher Weise die Geometric, durch die als charakteristischen Teil der 
'ultim al-awa'il das orthodoxe Géműt beunruhigt wird. Man hat sich wohl 
bei den Fignren etwas unheinilich gefühlt. Sind ja dem naiv Glaubigen 
zűr Zeit des Abu Nuwás selbst die in der Darstellung der Prosodie üb- 
lichen Kreisfiguren (dawa'ir al-arud) als etwas Zindikhaftes erschienen, und 
der Besitzer einer Schrift, in der solche metrische Dars tel lungen zu finden 
waren, wurde als Ketzer verurteilt1 2. In spatcren Zeiten erregen die Fi- 
guren im astronomischen Werke des Ibn Hej tarn den Schreck eines Fana- 
tikers, der in dcnselben »schandliche Versuchung, stummes Unglück und 
blindes Verhangnis« witterte3.

Die orthodoxe Gesinnung gegen Geometrie in Verbindung mit lo- 
gischer Syllogistik (al-kijas al-burhaní) ist aus alterer Zeit in cinem inter- 
essanten humoristischen Schriftstück ausgedrückt, das der Bagdader Schön- 
geist Ahmed ibn Tawába (st. etwa 273—277) über den geometrischen 
Unterricht an cinen Freund richtet, dor ihm erst einen christlichen, dami 
einen muslimischen Schulmeister zuschickt mit der Aufgabe, ihn in die 
Anfangsgründe der Geometrie einzuführen. Der Schüler bespottet gleich 
zu Anfang die Elemente der Wissenschaft, die ihm beigebracht werden 
soil, um ihn zűr zandaka zn verleiten; dem Freunde wird der Vorwurf 
gemacht, daB er jene Manner auf ihn gehetzt habé, um ihn in heimtücki- 
schcr Weise in seinem religiösen Glauben wankend zu maciién4. Freilich 
ist die gauze Situation humoristisch erfunden. Jedoch blickt der Humor 
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2’ewiB auf eine in breiten Schichten herrschende Gesinnunff, dercn fromme 
Naivitat der gcwandte Schöngeist der Lacherlichkeit preisgeben will.

Nicht lauge nach diescr Zeit gibt der Lexikograph Abu-l-Husejn 
ibn Faris gewiB dem Gemeingefiihl dor traditionsglaubigcn Kreise Aus- 
druck, wenn er von der Rcligionsgcfahrlichkcit der Geometric spricht. In 
seiucm, dem gelehrten Wezir al-Sáliib ibn Abbád (wie wir noch sehen 
werdcn, Fcind der awa 7Z-Wissenschaften) gewidmeten Wcrkc al-Sahibi fl 
fikh al-luga wasunan al-arab fl kalanüha. nimmt er an einer Stellc, die ich 
bercits in den Muhammed. Studien I 214 beleuchtet babe, Gelcgenheit, 
gegen Leute zu polemisiercn, die den Arabern den Vorzug einer aus- 
gebildeten Grammatik und metrischen Pocsie zugunsten dor Griechcn 
streitig maciién und dabei als Autoren Philosophennamcn1 und Bücher- 
titel'2 nemien mit háBlichem Klang, so daB sie die Zunge eincs Recht- 
gláubigen nicht hcrausbringen kann. In alien diesen Dingen gebiihre die 
Prioritat den Arabern, nicht den Lenten, »die die Erkenntnis der Wesen- 
heiten der Dingo3 beanspruchen durch Zahlen, Linien, Punktc, deren

1 Jj^2--' ú3 У (*J9 cj' \y— 3. Die
Fremdartigkeit und der Mifiklang der Nanien der griechischen Philosophen, mit denen inan 
den ^lenschen imponieren, diese gleichsain verblüffen wolle. wird von den Gegnern der Phi­
losophic sehr haufig in ironischer Weise ín den Vordergrund gestellt, z. B. Gazálí, Taháfut 
al-falasifa (Kairó 1302) 3, 1: -Ь[р>3 iff-*''3-^-^ UÁj

Andere Stellen sind REJ. L 33 Anm. 2 angefuhrt.

2 Dafi die Philosophen mit den poinpösen Titeln (as-j') der aristotelischen Bücher 
prunken, wird ihnen von Ibn Kutejba, Adah al-katib (ed. Griinert) 3 unton zum Vorwurf 
gemacht. Dasselbe Befremden ánfiern die Gegner der griechischen Disziplinen über die 
Terminologie derselben, wofiir das bezeiclmendste Beispiel geboten wird durch Abii Sa'id 
al-Síráfí in seinem Certamen mit dem Philosophen Matá b. Jűnus über den Wert der ari­
stotelischen Logik (bei Jaküt, a. a. О. III/I 119). — Gahiz (Hajawan III 11) inacht sich über 
die Terminologie der Atomisten (als Schüler des Nazzam gehörte er nicht zu ihnen) lustig 
(vgl. Buchalá 139, 16, Báján II 8, 18). In alien solchen Fallen wird der Ausdruck an- 
gewandt. wie hier von Ibn Faris. Auch von den Manicliáern sagt Gahiz, dafi sie mit ihren 
fremdartigen termini die Lente verblüffen wollen, Hajawan 1 29, 16 

ibid. Ill 113. 3 v. u. ^_3r <->^\з (3 -^^1 j|.

3 AaYI **3^ S3^~-'^ vgl- Jiikiit, a.a. 0. 11 45, 2, wo von Euklides gesagt wird,
dafi er ein Buch verfafit habe, in dem verschiedene Lehrsátze (JI^A|) seien, ff Ias- JjJ

s-LAYÍ.

Phil.-hist. Al)h. 7.975. A’r. V. 3
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Nutzen icli nicht einzusehen vermag und die noch obendrein die Schwa- 
chung der Religiositat (gmH ci ЗУ) und Dinge verursacben, vor welchen 
wir Gott um Schutz bitten1».

1 Ich zitiere nach Sujuti, Mnzhir I 156. Das Buch (iiber dasselbe s. ZDMG. XXVIII 
13) ist in Kairó 1328 (246 SS.) im Drnck erschienen.

2 Wir exzerpieren bloB. was Gazáli als eine der Gefahren bervorhebt.

Man bőrt in solchen Din gen natürlich gern, was Gazáli darüber sagt. 
der doch durch die Schule der exakten Wissenscliaften hindurchgegangen 
war und fur die Bewertung ihres Verhaltnisses zur religiösen Erkenntnis 
als maGgebend gelten muGte. Die an sich niitzlichen propadeutischen Wissen- 
schaften, zu denen auch die Mathematik gehört, habén zwar — sagt er — 
kein, sei es positives oder negatives, Verhaltnis zu religiösen Dingen, da 
sie auf dem Wege apodiktischer Beweisführung erlangt werden und ihre 
Resultate einer Leugnung kehien Raum geben. Nichtsdestoweniger habén 
sie manche Gefalir im Gefolge1 2. Wer sich mit diesen Wissenscliaften be- 
scbaftigt, wird leicht zur Bewunderung hingerissen fiir ihre Feinlieiten und 
die Sicherheit ihrer Beweisführung; dadurch wird er fiir die Philosophic 
zu einem giinstigen Urteil beeinfluGt. in dem Glauben, daG auch die iibrigen 
Teile dieser Wissenschaft der Mathematik in der Klarheit und Sicherheit 
der Beweisführung gleichkommen. Nun hört er, daG die Philosophen un- 
glaubige, das Religionsgesetz miGachtende Leute seien und kommt infolge 
seines blinden Vertrauens leicht zur Schluűfolgerung, daG es mit der Religion 
nichts sein könne, wenn jene Leute, die doch am tiefsten in diese Wissen­
schaft eindringen, von ihrer (der Religion) Wahrheit nichts wissen mögen. 
Viele Leute seien durch nichts anderes als durch diesen Ideengang in Un­
glauben verfallen. Vergebens weist man sie darauf bin, daG Philosophic 
und Religion zwei verschiedene Gebiete des Wissens seien und daG man 
auf dem einen tüchtig sein könne. ohne auf dem anderen kompetent zu 
sein; ferner darauf, daG das Beweisverfahren der Mathematiker mit dem 
der Metaphysiker nicht auf dieselbe Linie gestellt werden könne. da — 
wie jeder Erfabrene wisse — die mathematische Beweisführung der Altén 
apo dik ti sch (), die der Metaphysiker nur by pot het is ch sei-
Wer nun einmal den Philosophen blindes Vertrauen schenke, werde in 
seiner Begeisterung für sie durch diese Erwagung nicht wankend gemacht 
und bei seinem giinstigen Vorurteil fur sie dennocli starrsinnig ausharren...
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Vor dieser Gefahr müsse jeder, der sicli den matliematischen Wissenschaften 
widmet, gewarnt werden. Hangen diese mit religiösen Dingen auch nicht 
zusammen, so wird, da sie zu den Voraussetzungen der philosophischen 
Wissenschaften gehören, der Schaden der letzteren leicht auf ihn einwirken. 
»Es ist auch sehr selten, daB jemand in diese Wissenschaft sich vertieft, 
ohne sich von der Religion loszusagen und die Zttgel der Gottesfurcht von 
seinem Haupt zu lösen1«.

1 Munkid 9 (auszugsweise wiedergegeben).
2 -Ux’XJ durch Kalám Ihjá I 95, 17; 97, vgl. den Buchtitel Jáküt,

a. a. О. II 74 paenidt. Auch Muhji al-din ibn al-Arabl tadelt es, daB die zeitgenössischen 
fukaha sich mit gidai abgeben AJS у Futühat mekkijja (Kairó 1329)
IV 459, 12.

3 Wörtlich: hinter.
4 Fatihat al-'ulüm (Kairó, Husejnijja, 1322) 56.

Noch viel scharfer und ohne jeden Vorbehalt schlieBt Gazali in einem 
anderen Werke die matliematischen Studien aus dem Beschaftigungskreis 
der Muslime aus. Er handelt von der Nutzlosigkeit, ja Schadlichkeit der 
Disputierkunst und laBt den Gesichtspunkt der geistigen Anregung und 
Förderung des Scharfsinnes -ьхі)'1 2 neben ihren schadlichen Folgen
(Eitelkeit, Prahlsucht u. a. m.) als Motiv für die Billigung soldier Geistes- 
iibungen nicht zu. Der GenuB des Weines sei der Starkung des Körpers 
unstreitig zutraglich; nichtsdestoweniger ist er verboten. Auch Mejsir- 
und Schachspiel sind Verstandesübungen; doch wird niemand aus diesem 
Grunde die Beschaftigung damit für zulassig haltén. »Ebenso verhalte es 
sich auch — so fahrt er in seinen Beispielen fort — mit dem Studium 
der Wissenschaft des Euklid, des Almagest und der Feinheiten der Arith­
metik und der Geometrie. Auch sie scharfen den Geist und kraftigen die 
Seele: nichtsdestoweniger haltén wir von ihnen zurück wegen eines Nach- 
teils (der damit verbunden ist), und zwar, weil sie zu den Voraussetzungen 
der 'ulüm al-awa'il gehören und diese (die awa'il) neben3 jenen Wissen­
schaften schadlichen Lehrmeinungen huldigen. Wenn nun auch Geometrie 
und Arithmetik der Religion schadliche Lehren nicht enthalten, so befurchten 
wir dennoch, daB man durch sie zu solchen hiniibergezogen werden könnte4«.

Diese Konsequenz habén fromme Leute auch in der Tat gezogen. Von 
einem Muhammed b. Július al-Bahrani aus Arbela (st. 585), der sich 
vorzüglich als Philologe hervorgetan hat, wird z. B. berichtet, daB er sich 
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auch mit einem Teil der 'uliim al-awa’il beschaftigt habe, die euklidischen 
Probleme löste und an den Almagest des Ptőlemaus mit einigem Erfolg 
herantrat1; schlieBlich kam er jedoch zur Einsicht, daB die Früchte dieser 
Wissenschaft bitter seien und daB sie zu einem durchaus verwerflichen 
Ziele führen1 2.

1 Von einem solchen Gelehrten sagt man, er sei Jakot, а. а. О. II
160. 7; vgl. eioeo ---Asi Fihrist 285, 12.

2 Snjüü, Búgját al-wu'at 124 IaYjI Wl [aa öyí ?
i \ '

Ia|jA Ij.

3 Ichwán al-safa. IV 146: vgl. е-ІАгЗІ) JslÁL-l bei Brockelmann I 219, 23. Das

Horoskop mit der göttlichen Bestiinmung identiíiziert: d" Y ALOj db J-> ASy

a)óI ЛЗгі ax Jáküt ed. Margóiionth V 360. 4.
4 Ichwáo 1 a. 74, 9 v. ti., wo zu lesen: jJ-Ud jw

6 Abü Hajján al-Tauhidí, Mukábasát (ed. Bombay) 5, 4 L __ *ÜL| У}

da>L-У ü3 ^1~>-Y] оua ÁJU( o-Aa (7 I331

Jdyhj JdjáJl jy9A>_3. Tiber eine zulassige Forme! für die Kausalwirkung der Gestirne 
s. ineine Vorlesungen über den Islam 130. 15 v. u.

III.
Wahrend die neuplatonischen Philosophen fiir die Anerkennung der 

Astrologie einen Standpunkt innerhalb des Islams gewonnen habén, indem 
sie den Kadar mit den durch die Konstellation der Gestirne hervorgerufenen 
Notwendigkeiten (fj^ ^^t) identifizieren, Kada als das hierauf be- 
zügliche ewige Vorwissen Gottes Ц erkláren3.
nimmt der Kalám der Astrologie gegenüber eine ablehnende Stellung ein4. 
In der Zulassung eines kausalen Einflusses der Gestirne auf das Weltge- 
schehen erblickt er eine Leugnung des Grundsatzes, daB Gott der ausschlieB- 
liche und unmittelbare Verursacher alles Geschehens ist°. Darin sind Mu'ta- 
ziliten und As'ariten eines Sinnes. Ein früher Mu'tazilite, Abu-l-IIasan al- 
Barda'i, wendet einen angeblichen Sprueh des Propheten: »Wenn die Sterne 
erwáhnt werden, so haltét euch beiseite« b') darauf
an, dafi man nicht mit den »unwissenden Philosophen« den
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Sternen die Anordnung der Weltgeschehnisse zuschreibe1. Desgleichen 
schrieb der si'itisch-mu'tazilitische Mutakallim Hasan b. Musa al-Nau- 
bachti (Wende des 3.—4. Jahrhunderts d. H.) ein Jc- und

1 AI-Mutazilah ed. T. W. Arnold (Leipzig 1902) 53,8.
2 Nagasi, Kitab al-rigal (Bombay 1317) 47: ft- J

ejj (_$ 3®^ ft- jls vgl. nocli Al-Mu'tazilah, a. a. 0. 55, 10; 58,
6 v. u.

3 Ibn Asakir bei Mehren, Expose 101, 8 v. n. AL?)

G ojLuJb Audi gegen die Meteorologie des Aristoteles polemisiert er: jl'Vi J*2® 

j| Aj , ibid. 102. 13.

4 Besonders nachdriicklich wird auf die Schrift des Abu Bekr al-Chatib al-Bagdadi 
(st. 463 [bei Brockelmann I 329 ist 403 Druckfehler]) f tí^vei-wiesen; Subkl.
Tab. Snf. II 235,10; 319,17.

° Man láBt ihn in seiner Selbstverherrlichung vor Harfln al-Raüd seiner Kenntnis 
dch dilimen; die náhere Spezialisierung seiner Gelehrsamkeit auf diesem Gebiet 

scheint sich eher auf Astronomie zu beziehen (bei Jáküt ed. Margoliouth VI 372, 11).
G Subkl, a. a. О. I 243; 258, 9; Polemisches Epigramm gegen Astrologie Jaküt, 

a. a. (). 197.
7 Kifti 153, 15.

polemisiert gegen Gubbá’i, weil dieser in der Widerlegung der Astro- 
logen nicht genug entschieden vorgegangen sei und bios den Standpunkt 
der Skepsis eingenommen habé’1 2. Für die Stellungnahme der As'ariten 
ist der Standpunkt des Stifters maGgebend; dieser verfafite eine polemische 
Schrift gegen »das In-Beziehung-Setzen der Geschelmisse mit den Sternen 
und das Abhángigmachen der Glückseligkeit von ihnen3«. laid dies ist 
der Standpunkt der as'aritischen Orthodoxie geblieben4. Man beruft sich 
auch auf Safi'i. Dieser — ein fabelhafter Vielwisser — soil in seiner Jugend 
auch Astrologie5 getrieben, aber in vorgeschrittenem Alter gegen diese Be- 
schaftigung eine feindliche Stellung eingenommen habén6. Sie wird als 
Ursache der religiösen Laulieit des vor seiner Beschaftigung mit dieser 
Wissenschaft frommen Abu Ma'sar al-Balchi (st. 272/885) bezeichnet. 
Dieser berühmte Astronom, der in seinen Anfangen zu den frommen Theo- 
logen záhlte — man beschuldigte • ihn sogar, das Volk gegen den Philo­
sophen Kindi aufgereizt zu habén —7, war im Begriff, aus Chorásán seine 
Pilgerfahrt nach Mekka zu unternehmen. Unterwegs besuchte er die reiche
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Bibliothek des Wezirs Ali b. Jahja ibn al-Munaggim und «vertiefte sich so 
selir in die dort befindlichen astrologischen (gewiB auch astronomischen) 
Werke, daB er zum Ketzer wurde. Da war es nun mit dem bagg, aber 
auch mit Religion und Islam bei ihm vorüber1».

Lejt b. al-Muzaffar, Enkel des aus der Zeit des Sturzes der östlichen 
Omajjaden bekannten Nasr b. Sajjár, Redaktor des Kitab al-'ajn, sagt von 
sich, daB er sich mit alien Zweigen der Wissenschaft beschaftigt babe, nur 
nicht mit der Sternkunde ^-); nicht als ob er unfairig sei, sie zu be- 
greifen, sondern weil er die Erfahrung machte, daB sie den 'ulema wider- 
war tig sei2.

Es wird sich bierbei, trotz der gewöhnlichen terminologischen Schei- 
dung zwischen 'ilm al-nugtim und 'dm al-haj'a (Astronomie)3, nicht aus- 
schlieBlich um Astrologie handeln. Die starre Orthodoxie ist auch der 
wissenschaftlichen Astronomie nicht eben selir gewogen, trotzdem ihre 
Kenntnis auch rituellen Erfordernissen (Bestimmung der richtigen Gebets- 
zeiten — 'dm al-mikat —4, der genauen Kiblarichtung — samt al-klbla —) 
zugute kommt und in der Literatur in diesem Sinne auch Anwendung ge- 
funden hat. Jedoch, sie gehört einmal zu den 'ultim al-awa’d und ist als 
solche, die nicht auf dem Boden der gesetzlicben Wissenschaften erwachsen 
ist, immerhin verdaelitig.

Selbst der der Philosophic sonst so naliestehende groBe Dogmatiker 
und Exeget Fachr al-din al-Razi bat trotz seiner Anerkennung der Astro­
logie nicht viel Vertrauen zur Astronomie: über die Qualitaten der Spharen- 
welt könne man sich nur durch die Tradition unterrichten5.

Man findet freilich in der Astronomie bier und da Voraussetzungen, 
die man mit denen der islamischen Religion nicht recht in Einklang bringen 
kann. Dem orthodoxen Sultan Chwarizmsab erscheint es als die reine

ايضا وبالاسلام ن وبالدي بالحج عهده .آخر
1 Jakut ed. Margoliouth V 467, 10 ЛЬ AÍ-Jj j

* .]٦1أ<11, 3. 3. 0. ١7ل 22ق يكرهونه العلماء رأيث انى الآ مجزت .وما

Z. B. Filirist 279? 15 У Л—j f J'Xi •
Für das Amt des muwakkit werden gern astronomischer Dinge kundige Leute an-

gestellt, z. B. bei Brockelmann II 126, 6 v. u.
Mafatlh al-gajb (Bulak 1289) VI 149: j-Ll Y( Jy— УЛ
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Ketzerei und Karmaterei (аЦ/j Ms ihni jeniand Nachricht von einem 
Lande mit Mitternachtsoime bringt; die Voraussetzung der Richtigkeit dieser 
Mitteilung stellt ja die Regein über die Zeitbesthmnung der verschiedenen 
salat in Frage1. Erst der am Hofe des Sultans lebende ffroBe Berünl be- 
ruliigt ihn über die Wahrhaftigkeit der Mitteilung des Reisenden1 2. Wie erst 
kömite mit den Tatsachen der Astronomie der Aufgang der Sonne im Westen 
bestehen, der in der islamischen Tradition als eines der Vorzeichen des 
jüngsten Gerichtes gilt? Die auf die Voraussetzung der Unveranderlichkeit 
der Gesetze der Spharcnbewegung gegründcte Behauptung der Unmöglichkeit 
jener Erscheinung bestreitet Muhammed b. Jüsuf al-Kermani (st. 786) 
in seinem Buchari-Kommentar (cíj^I AdjCíj mit der Fest-

1 Diese Tatsache bildet in der Tat den Gegenstand religionsgesetzlicher Fragestellung bei 
Hasan al-Abbasi (in dem in Abhandlungen zur arabischen Philologie I 215 angefiihrten Werke).

2 Jáküt, а. а. О. VI 310.
3 Bei Kastalláni IX 324 untén, zu Buch. Bikák nr. 40.
4 Tahlifut al-falásifa 4, 17 ff.
5 Makásid al-falásifa (ed. Sabri al-Kurdi, Kairó 1331) 3: (A Ldj

والمغلوب بالغالب عايها الحكم يكن فالا بالحطأ مشتبه فيها والصواب بالباطل .

stellung, daB die Prinzipien der Astronomen (\^l widerlegbar, ihre 
Prámissen unzulássig seien (“ѴУ^ ja daB sogar bei Zu-
gestandnis derselben eine Veranderung von Ost und West nicht ausge- 
schlossen sei3.

Wie stellt sich die Orthodoxie überhaupt zum Studium der Natur- 
wissenschaften (а>А;-М)?

Selbst Gazáh, der in seiner Bekampfung der Philosophic die Annahme 
eines Gegensatzes zwischen mathematisch erwiesenen astronomischen Tat- 
sachen und religiösen Traditionen nicht zulaBt, vielmehr an der Unum- 
stöBlichkeit der ersteren festhalt und lieber die Echtheit widersprechender 
Hadite opfert oder sich zu ihrer harmonisierenden Interpretation (ta’wil) 
flüchtet4, schlagt gegenüber den Naturwissenschaften einen minder zuver- 
sichtlichen Ton an. In deuselben sei die Wahrheit mit Nichtigeni ver­
ni engt, das Richtige mit dem Irrtum zum Verwechsehi ahnlich, so daB man 
in diesen Wissenschaften die Entscheidung zwischen dem Sieghaften und 
dem Unterliegenden nicht treffen könne5. Eine solche schüchtern skep- 
tische Anschauung konnte Raum schaffen fiir die biindig entschicdene Ant­
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wort, die spiiter eine der angesehensten Autoritáten der sáfi'itiscben Schule, 
Siháb al-din ibn Hagar al-Hej tárni, im Anhang an seine Miűbilli- 
gnng der Astrologie auf die aufgeworfene Frage leistet. Wenn — so ent- 
scheidet er — durch dies Stúdium das Ziel verfolgt wird. die Natúr der 
Dinge nach der Methode der Religionsanhánger zu erforschen. so ist da- 
gegen nichts cinzuwenden, und es kann in solchem Falle mit dem Betrieb 
der verbotenen Astrologie nicht verglichen werden. Geschieht aber diese 
Bescliaftigung nach Art der Philosophen, so ist sie verboten, denn sie 
führt zu schadlichen Dingen, wie z. B. zum Glauben an die Anfangslosig- 
keit der Welt und zu ahnlichen ihrer ofíenkundigen Schandlichkeiten. In 
diesem Falle ist die Bescliaftigung damit in demselben Sinne verboten 
wie die mit der verbotenen Astrologie, weil beide zu schadlichen Folgen 
führen, wenn diese auch nach ihrer Art und dem Wesen ihrer Verwerf- 
lichkeit voneinander verschieden sind1.

IV.
Mehr als um andere zu den 'ulüm al-awail gehörende Disziplinen hat 

sich im Lager der Orthodoxie eine prinzipielle Stellungnahme zur grie- 
chischen Logik entfaltet. Wahrend das MiGtrauen gegen andere Fácher 
der griechischen Wissenschaft sich bloG in vorbeugender Besorgnis kund- 
gibt, erscheint der Kampf gegen die Logik als Opposition mit grundsátz- 
licher Bedeutung. Die Anerkennung der aristotelischen Beweismethoden 
sei eine Gefahr fiir die Gültigkeit der Glaubenslehren, die durch jene in 
ernstlichster Weise bedroht seien. Dieser Anschauunff gibt das Géméin- О о

gefühl der Bildungslosen Ausdruck in dem Sprichwort: З^У 
»Wer Logik treibt, gerát in Ketzerei2».

Um diesem Vorurteil entgegenzutreten, scheint Alfárábi, dessen haupt- 
sachlichstes Verdienst zumeist in seinen Kommentárén zu den logischen W ét­
kén des Aristoteles besteht, eine (nicht mehr voiliandene) Apologie der 
Logik geschrieben zu habén, in der er Spriiche des Propheten sammelte, 
die einer aus religiösem Gesichtspunkte günstigeren Beurteilung der Logik 
dienlich sein können3.

1 Fatávví haditijja (Kairó, Mejmenijja, 1307) 35.
2 Mohammed Ben (’heneh, Proverbes arabes de l’Algérie et du Maghreb II (Paris 

1906) 283. _ t
3 Ilm abl thajbi'a II 139, 15 3^*^ 4-Э чл?-
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Selir viel habén zur religiösen Herabsetzung der Logik die Kalámleute 
beigetragen, die, wofür sie die Geringschatzung der Aristoteliker zu er- 
tragen liatten1, in ihren rationalistischen Bestrebungen sich fiber die Syllo- 
gistik der demonstrativen Beweismethoden hinwegsetzten und glaubten, zur 
Stützung ihrer Thesen mit Pramissen auszukommen, die ihre Berechtigung 
lediglich in volkstümlicher Anerkennung oder im tendenziösen Vorurteil 
finden, ohne irgendwie sicher erwiesen zu sein oder notwendig zugegeben 
werden zu mfissen2. Aus ihren Kreisen, sowohl den mu'tazilitischen als 
auch den as'aritischen, sind sogar zahlreiche Streitschriften gegen die aristo- 
telische Philosophic im allgemeinen und die Logik im besonderen hervor- 
gegangen3. Die ichwan al-safa beschuldigen — in diesem Umfang wohl 
mit Ubertreibung — die Mutakallimün (die Mu'taziliten sind gemeint), dafi 
sie die medizinische Wissenschaft fiir unniitz4, die Geometrie als zur Er- 
kenntnis des wahren Wesens der Dinge ’ unzustandig halténG, die Logik 
und die Naturwissenschaften fiir Unglauben und Ketzerei und ihre Vertreter 
für irreligiöse Leute erkláren7. Diese allgemeine Beschuldigung kann ihre 
individuelle Illustration durch einen Bericht bekoinmen, den wir über das 
Verhalten des gelehrten bujidischen Wezirs al-Sáhib Isma'il b. 'Abbád 
(st. 385), eines eifrigen Anhangers der Mu'tazila, der diese theologische Par- 
teistellung selbst in seiner amtlichen Tatigkeit zur Geltung brachte8, aus 
einer gegen ihn und seinen Kollegen Abu-l-fadl ibn al-Amid gerichteten

vgl. Mlzán al-'amal (Kairó, math. Kur-

4

8 Der Islam III 214.
Phil.-hist. Abh. 7.975. Nr. St,

1 Vgl. Vorlesungen fiber den Islam 129.
2 Buch vom Wesen der Seele 13. Vgl. Gazáli, Mijár al-'ihn 131, 11

distan 1328) 160, 8.
3 Wir erwahnen bloB z. B. ein JUI von Naubachti (Nagaéi а. а. О.47).
4 Als Gegner der Medizin bekundete sich z. B. Galiiz; der beriihmte Mediziner Mu­

hammed b. Zakarijjá al-Rázi polemisierte gegen diese seine Gesinnung (Fihrist 300, 24); 
vgl. WZKM. XIII 53 Anm. 3.

5 Vgl. oben S. 17 Алт. 3.
° Dies bezieht sich wohl auf die pyrrhonistische Tendenz der Mutakallimün.
7 Rasá’il (ed. Bombay) IV 95, untén: aLA- У a_ ^c- ал a«L У jl

jlj (sic) U-

التسليم واجبة اولية غيركونها ومن رهان غير من .عليها
المذاهب لنصرة المتعصببن لتواضع او لشهرة ا لاجل مسلمة مقدمات من لقوها ا نهم فا لمتكتمين ا قيسة ا

آكر تناقف ترى
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Schiiiiihschrift des Philosophen Abu Hajj an al-Tauhidi Jb»1) er-

1 Vgl. JRAS. 1909, 775.
2 Bei Siijnti, Búgját al-wu'at 348 ult. Y[ L {у
sL-Áoiíj. Vgl. Amedroz, Der Islam a. a. 0. 345.

3 Bei Jákiit ed. Margoliouth II 276.
4 Kulini, Usui al-Kiifi (Bombay 1302) 52. 10: ^э- p. Jij- У jl

У dlb bb All jj. Diese Sentenz erinnert an 
die ZDMG. LVI1 393,14 angeführte sunnitische Tradition.

5 Sie dient znweilen als standiges lakab solcher Gelehrten. z. B. Jahjá b. Adi al-Man- 
tiki, Abü Sulejmán al-M., letzterer der Mittelpunkt des Philosophenkreises, dessen Unter- 
redungen Abu Hajjan al-Tauhidi in den Mukabasát gesammelt hat (de Boer, Geschichte der 
Philosophic im Islam, H4Í.); er hat freilich auch über Traumerscheinungen geforscht (Fih­
rist 316, 25). Neben dem plur. san. von findet man auch den phir. fractus

halteir, einer Schrift, die im Hause zu habén, man wegen der darin ent- 
haltenen Schmahung hochgeachteter Manner für ominös und unglückbrin- 
gend hielt1 2. Nachdem Abü Hajján die oberfláchliche Schöngeisterei und 
Schlagfertigkcit des Sahib in ironischer Weise charakterisiert hat, sagt er 
von ihm: »Vorwiegcnd ist bei ihm, die Rede der .mu'tazilitischen Muta- 
kallimun; seine Schriftstellerei ist durch ihre Methoden verunziert ... er ist 
voller Parteifanatismus gegen die Anhanger der Philosophic aaA

(Jc) und gegen die, die ihre einzelnen Fácher ('•JyM) studieren wie 
Geometric, Medizin, Sternkunde, Musik, Logik, Arithmetik; vom metaphysi- 
schen Teil (^УУ^ kenut er nicht die Spur3«.

In der si'itischen Literatur wird dem Imám Abdallah (d.i. Ga'far 
al-Sadik) die Sentenz zugeeignet: Die Leute werden sich so lángé mit 
Logik beschaftigen, dafi sie selbst den Gottesglauben in Frage stellen wer­
den; wenn ihr derartiges hört, so sprechet: 'Es gibt keine Gottheit aufier 
dem Einzigen; es gibt nichts ihm ahnliches’4. Es kann nicht unbeachtet 
bleiben, dafi dieses Mahnwort gegen die Logik einem Kreis angehort, der 
auf Dogmatik im Sinnc der Mu'tazila orientiert ist.

Trotzdem, wie wir sahen, der mantiki — dies die Bezeichnung von 
Spezialisten der Logik5 — nicht zu den Giinstlingen der Orthodoxie ge- 
hört, kőimen wir gerade in bezug auf die Logik die Erfahrung machen, 

V.
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dafi ihrer auf die Studien der frühabbásidischen Periode1 gestützten Pflege 
dennoch von seiten theologischer Autoritaten das Wort geredet und dafi 
sie von ihnen geradezu in den Dienst der Theologie gestellt wird.

Wir können dabei auch auf den westlichen Islam blicken. Flier 
hatte nach dem Tode des die 'ulürn al-awa’il begiinstigenden Kalifen Hakam 
(366 d. II.) der sich auf das Pfaffentum stützende Mansur b. abi 'Amir 
(Almanzor) über ■alle die »alten Wissenscliaften», besonders Logik und 
Astronomic behandelnden Bücher, ein Autodafé verhangt2. Doch bald nach 
dieser fanatischen Kundgebung können wir in einem der eifrigsten Vor- 
kiimpfer des strengen Traditionalismus, Ibn Hazm, einen begeisterten Ver- 
teidiger der Logik, als einer der wichtigsten Hilfswissenschaften der Theo­
logie, erblicken. Er ist im allgemeinen nicht Gegner der Philosophic; die 
wahre Philosophic — gesteht er — habe zum Zweck die Vervollkomm- 
nung der Seele und stehe demnach nicht im Gegensatz zur sard a. Nur 
unreife Pseudophilosophen Iá!) J| ^) nehmen zu ihr eine feindliche 
Stellung3. Besondere Wiirdigung lafit er dem Studium der Logik ange- 
deihen. »Alle Bücher» — sagt er — »die Aristoteles iiber die Regein 
der Logik (f}O ^jA=-?) verfafit hat, sind makellose, niitzliche Werke; sie 
weisen auf die Einzigkeit Gottes und seine Allmacht und sind von grofiem 
Nutzen fiir die genaue Behandlung aller Wissenscliaften. Der gröfite Nutzen 
der von uns erwahnten Bücher fiber die (logischen) Regein (betátigt sich) 
in den Fragen der religiösen Normen; man erkennt durch sie, wie man 
zur (richtigen) Erschliefiung gelangen kann; wie die Worte nach ihren Er-

(sicher unter dem formalen EinfluB von У1!|) bei Sa'ráni, Latá’if al-ininan I 124, 5 v. u. 

‘O-Xjl 3*3 jívdSLH ja

1 Jedoch das Werk. dessen Kommentierung der Kalif Mu'tadid seinem Hofgel el írtén 
Zaggág auftrágt, für welches ausschliefilich der Bibliofilek des Kalifen einverleibte Werk 
Zaggág ein fürstliches Honorar erhált, hat gewiB nicht die Logik zum Inhalt, wie man aus 
dem vielfach überlieferten Titel des Grundwerkes JpalU schliefien könnte. Die im 
Fihrist 60 gegebene Beschreibung desselben kann sich nur auf ein philologisches Werk be- 
ziehen und rechtfertigt die von Flügel bevorzugte Lesart 3UI die auch Jáküt ed. 
Margoliouth I 57, 3 v. u. überliefert. Allerdings wird ein Schiller dieses Zaggág, Muham­
med b. Ishak abu-l-Nadr al-Kindi damit gerühmt: iff- Tanüchi
bei Jaküt, а. а. О. VI 407, 8.

2 Sehr eingehende Schilderung der Vernichtung jener Bücher bei Ibn Sáid, Kitáb 
tabakát al-umam, ed. Cheikho (Beirut 1912) 66 f.

3 Kitáb al-milal ed. Kairó I 94.
4
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fordernissen verstanden werden sollen; wie das nur fiir einen speziellen 
Fall Gültige von dem in Allgemeinheit Gültigen. das in summarischer Weise о о о z, о J
Angeordnete (J*^>) von dem durch eine spezialisierende Erklarung naher 
Bestimmten (^—L) unterschieden werden könne; ferner die Eolgerungen aus 
dem Verhaltnis der Wortformen zueinander ((j^j Jx КІдіУІ Л); wie man 
Priimissen aufstellt und aus denselben Konklusionen folgert; was darin von 
zwingender Richtigkeit ist und was nur hedingte Richtigkeit hat oder uber- 
haupt falsch ist; die Aufstellung von Definitionen in der Weise, daB was 
sich innerhalb derselben nicht fügt, nicht zur selben Wurzel gehören könne: 
den Unterschied zwischen dem rhetorischen und dem induktiven Beweis 
(dJLj JL) u. a. m., wessen der selbstandig forschende Fakih 
weder fiir sich selbst noch im Interessé seiner Glaubensgenossen entraten 
kann1.» Er verweist auch auf seine eigenen Schriften über die Regein 
der Logik. Indem er sich anschickt die Einwürfe zu entkraften, die 
gegen die Annahme einer zeitlicheii Entstehung der Welt von den Be­
kennem ihrer Anfangslosigkeit entgegengesetzt werden und sie als sophi- 
stische Scheinbeweise darzustellen, nimmt er Bezug darauf, daB er 
bereits vor langer Zeit vor solchen logisch nicht haltbaren Trugschlüssen 
gewarnt babe1 2. Diese Schriften des Ibn Hazm scheinen, wie so vieles von 
seinen literarischen Produkten3, verloren zu sein. Über Methode und Wert 
derselben werden wir jedoch von seinem Zeitgenossen4, dem Toledaner 
Kadi Abu-1-Kasim Sa'id ibn Ahmed (st. 462), orientiert. »Er gab sich 
mit der Wissenschaft der Logik ab und verfaBte darüber ein Buch unter 
deni Titel 'Anleitung (Annaherung) zu den Gesetzen der Logik’ 
(al-takrib li-hudud al-mantik), in welchem er sich weitlaufig über die Fest- 
stellung der Methode der Erkemitnis verbreitet; er verwendet dabei Fikh- 
Beispiele und in der Gesetzeswissenschaft gültige allgemeine Regehi und 
widerspricht in einigen seiner grundlegenden Thesen dem Aristoteles, dem 
Begründer dieser Wissenschaft, wie jemand, der dessen Absicht nicht 
erfaBt und in seinem Werk (über Logik) nicht zu Hause ist. Das Buch

1 Milal II 95.
2 Ibid. I 20 oben: у І4ІІ0 ул I'j-As- L Jib AS A—X sAi.
3 Vgl. ZDMG. LXIX 193.
4 Er erbielt dessen Geburtsdatum unmittelbar von ihm selbst: vom Sohne des 1. H. 

Alm Rali' Mitfeilungen iiber die. Werke des Vaters.
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des Ibn Hazm ist deshalb voller Fehler und von offenbarer Unhaltbar - 
keit1.«

1 Kitab tabakát al-umani 76. 5 ff. vgl. Jaküt ed. Margoliouth V 27, wo die Stelle zi- 
tiert wird.

2 Vgl. Miguel Asin Palacios, Abenmasarra у su escuela (Madrid 1914) 19 Anni. 5.
3 Makkari I 716 vgl. die Einleitung zur Ausgabe der Travels of I. Gub. (ed. Wright — 

de Goeje) 14/15.
4 Ibn Gubejr war nach einer Schilderung des Ibn al-Arabi (Futuhát makkijja [Kairó, 

Mejmenijja 1326] I 153f.) vom Begrabnis des Averroes bei diesem in pietatvoller Weise an- 
wesend.

Man kann aus dieser Kritik folgern, daB die logische Arbeit des Ibn 
Hazm im Dienste seiner theologischen Voraussetzungen stand, wie auch 
aus seiner oben angeführten AuBerung über den Nutzen der Logik ersicht- 
lich ist. Jedenfalls ist sie jedoch ein Zeugnis dafür, dafi die wissenschaft- 
liche Tradition des andalusischen Islams, durch die Episode des Mansur ibn 
abi 'Amir für kurze Zeit gehemmt, aus seinem BewuBtsein nicht zu tilgen 
war. Ausnahmslos hat sich die Ptlege des im Andalus heimischen Geistes 
unter den dortigen Theologen freilich nicht betatigt. Selbst zűr Zeit groBer 
Blüte der wiederauflebenden philosophischen Studien, die sich sogar unter 
der Herrschaft der Almohaden entfalten durften, hören wir — die bio- 
graphische Literatur liefert manches Zeugnis dafur — verknöcherte máli- 
kitische Fikhleute mit unverhohlenem Grimm gegen die philosophischen 
Studien wüten’1 2. Einen Typus dieser Geistesrichtung bieten uns aus dem 
12. Jahrhundert die gegen die Philosophic gerichteten herben Epigramme 
des übrigens geistreichen Reiseschriftstellers Ibn Gubejr3, der in seinem 
Urteil über die »Sunna des Ibn Siná und des Abü Nasr« vielleicht von 
seinem Verkehr mit den orthodoxen Kreisen im Osten mit beeintluBt war4.

Unter den orthodoxen Autoritaten, die dem Studium der Logik im 
Prinzip nicht abhold waren, nimmt eine hervorragende Stelle Gazáli ein. 
Jedocli in der Art, wie er an dies ihm überaus sympathische Thema 
herantritt, Spiegelt sich die Unbequeinlichkeit, die er damit gegenüber den 
Vertretern der gewöhnlichen Theologie empfindet. Der andalusische Ari- 
stoteliker und Verteidiger der logischen Studien Abu-1-Haggág Jusuf b. 
Muhammed ibn Tumlűs (s. oben S. 3), der selbst Schriften über Logik 
verfaBte und sich in seiner Überzeugung von der Stellung dieser Wissen- 
schaft innerhalb des Islams den Gegnern gegenüber namentlich auf Gazáli 
beruft, sagt in seiner Schilderung der herrschenden Verhaltnisse. nachdem 7 о о



 1 ليف 1" المنطق( صناعة )فى فيها له ان تصرحا تكون ان تكاد التى واشاراته تلويحاته ن٠ رأيت
 وهو النغار محك وكتاب العلم معيار منا الكتب وهذه المناق باسم يسميا ان من تسميتها فى ورى

 المقاصد مقدمة ومنها الفقه فى المستصفى ومقتمة لمستقيم القسطا وكتاب المعيار :دون ١٠ج1. ٢٢3ةلأ٢لا1
 3م-ا3ا381ك3 (1^311'0, 103(1.) ةأآ01ذذ!3 ل3ه2) 6, 10: الملقب هو الذى العلم معيار سمناه الذى الكتاب

 عنده المنطق ٠
 2 واسماء الكسب اسماء غير حامد اا لكن المناق صناعة من هن حامد ابو الفها التى الكتب فهذه
 عند الاستعمال معتادة الفةهاء عند مألوفة الفاظ الى الصناعة اهل الفاظ عن ونكب فيها المستعملة المعانى

 العلماء من غيره على جرى ما عليه جرى ان من وتوقيا حذرا الآ هذاكله فعل وما زمانه علماء
بلطفه ذلك عن اله فصاه والامتهان الامتحان من المألوف وغير بالغريب اتوا الذين .

8 خ|3ح1٢1 3م-ا3٦381٤٠3 7: تةبدي الا السعادة حيازة العلم وفائدة العلم اقتاص المنطق فائدة فاذا
الفائدة ءظيم محالة لا المنطق صار والتحاية بالذكية س الف كال الى السعادة رجوع صح فاذا .

er die Schriften des Gazai! iiber Logik aufgezáhlt, dafi dieser, nach seinem 
eigcnen Eingestandnis, in den Titeln jener Werke den eigentlichen Vorwurf 
derselben in verhüllter Weise bezeichnet, um gleichsam das Kind nicht beim 
rechten, jedoch inifiliebigen Namen als mantik zu nemien1. »Abü Hamid 
veranderte die Namen der Bücher und die in denselben verwandten Be- 
griífe und wich von den bei den Lenten dieser Kunst gebrauchlichen Ter­
mini ab zu Kunstausdrücken, die den Fukahá familiar und bei den 'Ulama 
seiner Zeit in allgemeiner Anwendung waren. Dies tat er nur zum Selbst- 
schutz und aus Vorsicht, damit es ihm nicht ergehe, wie es anderen Ge- 
lehrten erging, die Fremdartiges und Ungewohntes brachten und dafür 
Prüfungen und Demütigungen ausgesetzt ivarén. Gott hat ihn in seiner 
Gnade davor geschützt2.« Allerdings trifft dies für den logischen Teil der 
Makásid nicht zu, wo er dem Terminus mantik nicht aus dem Wege geht 
und ihn in der Anpreisung und Behandlung der logischen Wissenschaft frei 
verwendet: «Insofern der Nutzen des mantik in der Erjagung der Wissen- 
schaft besteht, diese aber das Erlangen der eivigen Glückseligkeit bewirkt, 
so ist — wenn wir zugeben, dafi allé Glückseligkeit auf die Vollkommen- 
heit der Seele durch ihre Reinigung und Schmückung zurückzuführen ist — 
die Losik notwendifferweise von grófiéin Nutzen3.« Gazáli selbst hat die 
Rücksicht auf die Gesinnung der Zeitgenossen nicht so sehr durch die Titel 
der Werke zu. betátigen geglaubt als durch die von ihm angewandten Tér­

ti о l d z 1 H E r :30
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mini, durch die er die durch ihn aufgestellten Methoden für solche, die 
allém Fremden MiBtrauen entgegenbringen, annehmbarer machen wollte. 
Von der gewöhnlichen Terminologie meinte er, daB sie bei einigen altén, 
der Sendung Jesus’ und Muhammeds vorangehenden Völkern im Gebrauch 
waren, die sie den Suhuf des Ibrahim und Müsá entnahmen1.

1 Kistas (Kairó, matb. al-tarakki 1900) 59.
2 Mijár al-'ilm 23, 2 у У у .
3 Ali'jár 86 ff.
4 Z. В. ibid. 46, 3 v. u. 58, 3 ff. 72. 5 v. u. und durch das ganze Buch hindurch.
5 73, 10; 78 untén: 148, 2 u. a. m.
° 91, 9 v. u.
7 Makásid 43.

Davon ausgehend, daB die Methode der Spekulation in den Fikhdingen 
sich von denen der philosophischen nicht unterscheiden kann1 2, ist Gazall 
bestrebt, in seinen Werken über Logik den Nutzen der Methode dieser 
Wissenschaft für die theologischen Untersuchungen zu erweisen und die 
Anwendung derselben auf letztere zu disziplinieren. Im Kistás verfolgt er 
dieTendenz, verschiedene Formen des Syllogismus als die alleinigen »Wagen« 
der Wahrheit aus dem Koran selbst zu deduzieren. Im Mi'jár gibt er ein 
vollstiindiges System der Logik, immer mit vorwiegendem Blick auf ihre 
gesetzwissenschaftliche Anwendung. Es ist z. B. bezeichnend, daB er die 
Beispiele für die Formen des Syllogismus ausschlieBlich aus dem Fikh holt3 
und auch in den vielen Einzelheiten des Systems, wo nur möglich, die 
logischen Begriffe und Feststellungen durch Fikhbeispiele beleuchtet4. Damit 
ist aber nicht im entfernten gesagt, daB er die Fikhfolgerungen im strengen 
Einklang mit den Gesetzen apodiktischer Beweisführung findet. Er weist 
vielmehr auf die zwischen den beiderseitigen Methoden obwaltenden Unter- 
schiede bin5 und sebeidet scharf zwischen den Folgerungen, die nur hypo- 
thetischen (zanri) — für das Fikh vollauf genügenden — von jenen, die 
apodiktischen (jakvri) Charakter besitzen6 und deckt immerfort die logischen 
Breschen der Fikhmethoden auf. Bereits in den Makásid, in denen er sich 
zum Ziele gesetzt hatte, ein Kompendium der aristotelischen Philosophic 
zu bieten, nahm er die Gelegenheit wahr, innerhalb der Darstelhmg der 
Lehre von den Syllogismen auf Kijásschlüsse der Fukahá und Muta­
kallimün zu blicken und ihre logischen Defekte zu bemangeln7. Im Mi jár 
geschieht dies in systematischer Weise, indem er immerfort auf die Ab-
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liángigkeit des Sicherheitsgrades der Schlüsse von dem der Pramissen hin- 
wcist1 und die Oberflachlichkcit der Kijásleute tadelt, die mit einigen un- 
verdauten Kenntnissen in den spekulativen Wissenschaften2 die Anwendung 
der Analogieschlüsse im Fikh verwirren.

3 Sie gehört jedenfalls in sein höheres Alter; Gaz. verweist am SchluB darauf, dafi
er die Logik im Mi'jar al-'ilm bearbeitet, dies Buch aber nicht verőfientlicht habe, weil es 
noch der letzten Feile bediirfe. Diese Schrift scheint demnach alter als die definitive Re- 
daktion des schlieBlich dennoch verőibentlichten Mi'jar zu sein, auf welches Gaz. übrigens 
im Tahafut 52 nit. als Appendix zu Taháfut verweist.

Damit will Gazáli dem Wert der Feststellungen des Fikh keinen Ab- 
bruch tun; er verfolgt mit seinen logischen Schriften lediglich den Zweck, 
die Wichtigkeit der Logik für cine methodische Disziplin der theologischcn 
Untersuchungen nachzuweisen und zu empfehlen, was auch daraus ersicht- 
lich ist, dafi er seinem letzten monumentalen Werke al-Mustasfa, das seine 
Vortragc iiber Usui al-fikh zusammenfafit, einen aus seinen alteren logischen 
Monographien gezogcnen AbriB der Hauptsachen der Logik voranstellt.

In der unentschlossenen Weise, die für Gazáli charakteristisch ist, 
kommt er jedoch schlieBlich auch zu Bedenklichkeiten, die durch die Be- 
trachtung der Ziele der Logik und ihre möglichen Folgen für die religiösen 
Uberzeusuuffen in ihm erregt werden. In seiner Schrift Mihakk al-nazar 
«Prüfstein der Spekulation«, einem kurzen Kompendium der Logik, zu dessen 
Abfassung er sich auf die Aufforderung eines Freundes herbeilaBt, und 
dessen Entstehungszeit sich nicht sicher feststellen laBt3, gibt er seinem 
Überdrusse an diesem Thema iiberaus miBmutigen Ausdruck. »Deine Auf­
forderung wendet mich wieder einem Fache zu, das ich bereits von mir 
gewiesen hatte aus ÜberdruB und MiBmut; jetzt kehre ich dazu zurück, 
wie jemand, der wieder auf etwas blickt, dem er entflohen war, und ein

1 Mi'jar 112 Y3 O—J oLA1L|. Insbesondere weist er aus
dem Fikh die Schlüsse nach, in denen aus partiellen Pramissen Folgerungen wieder auf 
Partielles gezogen werden _J-| ft- (j-4 Jaj 69, 4 v. u. 91, 16; auf den 

Kijás, der mit rhetorischen Pramissen arbeitet AL ^_4| 130 uE

auf den vielumstrittenen <_AUJ| J| ДаіДІІ u. a. m. Auch in seiner ethischen Schrift
Mizán al-'amal 94,10; 159 fif. werden die drei Arten der Beweisführung bündig charakterisiert.

2 Mi'jar 101, 11 jjLAaJl |j|У?! ^b^l <üil| yiA AÜj
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solchex* Blick ist fürwahr lastig1.»» Unter pietistisclien Wendungen maciit 
er es dem Freunde (sowolil in der Einleitung als auch im Epilog) unter 
Eid zűr pflichtmaBigen Bedingung, als Entgelt fiir diese ihm gewidmete 
Leistung, nádi jeder Salát in Einsamkeit ein Gebet fiir ilni selbst zu Gott 
zu senden und auch seine Freunde zu veranlassen, dasselbe fiir ilm zu tun, 
ein Gebet namlich des Inlialtes: »O Gott, lasse ibn die Wahrheit als Wahr­
heit erkennen und gewáhre ihm, daB er ihr folge, und lasse ilin das Falsche 
als Falsches erkennen und gewahre ihm, daB er sich ihm entziehe1 2 * * * * * *«.

1 klihakk al-nazar (ed. Na'asani-Kabbani, Kairó, matb. adabijja, o. J.) ^j®

2 aTLS-, Aijjlj JJsU[ ojlj ojl . Auch iin kleinen

fiir seinen Freund Ahmed b.Saláma al-Dimimmi verfafiten Traktat datjl aJL-j

(= Brockelmann I 42г nr. 12, wo nicht richtig Damiml), der im Auhange der Kairóéi’
(matb. tarakki 1319/1901) Ausgabe des A®cU2*9 abgedruckt ist, bittet er den Freund um

dasselbe Gebet ‘^1 JIj All JLl jlj J У jl- Dic­
seibe Bitté kchrt wörtlieh in dem einleitcnden Passus des Ali'jar al-'ilm wieder sowie aueh
im Alnnkid 30, 5 v. u.

Phil.-lHst. Abb. 1915. Nr. S. 5

Und nun die SehluBsumme seines Urteils iiber cine Wissenschaft, die 
er in jiingeren Jahren aus dem Gesichtspunkte der Seligkeit so hoch an- 
gepriesen hatte. Er zieht sie in seinen »Bekenntnissen«. in denen er samt- 
liehe Wissenschaften der Reihe naeh auf ihr Verháltnis zur Religion der 
Prüfung unterzieht. Wie die mathematisehen Wissenschaften, sagt er, so 
sei aueh die Logik an sich der Religion ungefahrlich. Denn welcher Zu- 
sammenhang bestánde zwischen den wichtigen Interessel! der Religion und 
den Regein der Definition, den Figuren der Syllogismen u. a. m., daB man 
den letzteren Widerstand und Mifibilligung entgegenstellen sollte? Dies 
würde ja den gesunden Verstand der Opponenten bei den Logikern geradezu 
in Mifikredit bringen. Ilingegen üben wieder die letzteren ein gewaltiges 
Unrecht. Sie stellen namlich die Regein fest, die als Bedingungen des 
apodiktisehen Beweises zu'gelten habén; vor den Stoffen der religiösen 
Forschung (<\a!1 -UöIáLI) maehen sie aber halt und erklaren ihre Unfahigkeit, 
ihre Methoden zum Beweise derselben betatigen zu kőimen. Sie nelnnen 
es überhaupt sehr leicht mit jenen Fragen. Dies kann bald dazu fűhren, 
dafi Leute, die sich mit Vorliebe mit Logik beschaftigen, der Meinung Raum 
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gében, daB die unglaubigen Lehren, die von den Lehrern jener Wissenschaft 
überliefert werden, durch feste Beweise unterstützt sind. So werden sie 
denn vorschnell selbst in Unglaubigkeit verfallen, ehe sie durch das Ein­
dringen in die metaphysischen Forschungen (cáaYY1) die Wahrheit erkennen 
können \

Dies waren also Gefahren, die das Studium der Logik, trotz seiner 
religiösen Indifferenz, mit sich fiihre. Eine Verurteilung desselben ist es 
freilich nicht. Durch eine solche ware ja Gazáli in Widerspruch mit einem 
schönen Teil seiner eigenen wissenschaftlichen Lebensarbeit geraten. ст О

VI.
Jedoch erst in der Zeit nach Gazáli tritt die Opposition gegen das 

Studium dieser Wissenschaft in entschiedener Weise hervor. Sie ist in der 
Folgezeit, vom 7. Jahrhundert an, an den Namen eines der beriihmtesten 
Traditionsgelehrten im Zeitalter des beginnenden Epigonentums geknüpft.

Als eine der hervorragendsten Gelehrtengestalten des 6. bis 7. Jahr- 
hunderts d. IL wird Karnál al-din ibn Július aus Mosul geschildert. Ibn 
Challikán, der ihn persönlich kannte und mit ihm verkehrte. entwirft von 
ihm ein Bild wunderbarer Genialitat und Vielseitigkeit1 2. AuBer den is- 
lamisch-theologischen Disziplinen, die er nach alien madáhib meisterte, war 
er auch in Thora und Evangélium bewandert. Juden und Christen sollen 
von ihm ihre heiligen Schriften sich erklart habén lassen und bekannt 
habén, solche Belehrung selbst von ihren eigenen Gelehrten nicht erhalten 
zu können. Dazu hatte er in den propádeutischen, physikalischen und 
philosophischen Wissenschaften nicht seinesgleichen. Er verstand sich auf 
Logik, Physik, Arithmetik, Geometrie, Astronomie, Medizin, Musik, Meta- . 
physik mehr als andere Zeitgenossen auf einzelne dieser Facher. Euklid 
und Ptolemáus waren ihm ebenso vertraut wie die Schatze der arabischen 
Poesie und der historischen Tradition. Von weit und breit wurde er denn 
auch von Lernbeilissenen ebenso der theologischen wie der exakten Diszi- 
plinen aufgesucht. Zu den zu ihm pilgernden Jüngern gehörte auch Ibn 

1 Munkid 10/1г.
2 Editio Wüstenfeld nr. 757 (IX 24 ft'.). vollstiindig zitiert bei Subki. Tab. Sűf. V 159 

bis 162.
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al-Saláh al-Sahrazuri (st. 643), der bernien war, dereinst eine der 
führenden Autoritáten der Haditwissenschaft zu werden1. Er begab sich 
nach Mosul, um bei Kamal al-din in geheimer Weise (IJ~) Logik zu treiben. 
Trotz lángé andauernder Bescliaftigung und dem besten Willen des Meisters 
wollte jedoch diese Wissenschaft nicht in den Kopf des auf Theologischcs 
gerichteten jungen Studenten. Kamal al-din mufite ihm schlieBlich sagen: 
»Höre, о Fakih, ich hielte es für das zweckinafiigste, du hottest auf, dich 
mit diesen Dingen abzuquálen. Bisher habén die Leute von dir die günstigste 
Meinung; du’bist aber auf dem besten Weg, in schlechten Ruf zu geraten, 
da die Menschen jeden. der sich mit dieser Wissenschaft (Logik) abgibt, 
in reliaiöser Bezielnmg für anriichig haltén. So kámest du in Verruf, und 
obendrein hattest du es in dem Fache zu nichts gebracht.« Ibn al-Saláh 
befolgte denn auch seinen Rat. Ibn Challikán kann hinzufügen, daB auch 
Karnál al-din selbst, wegen seiner Vorliebe fiir spekulative Wissenschaften, in 
religiöser Beziehung der Verdii ch tigung nicht entging2. Sein Sinn hing nach 
jenen Wissenschaften, und da stieB ihm aus Zerstreutheit hin und wieder 
leicht irgendeine Unachtsamkeit zu; danach beurteiltcn ihn dann die Menschen.

Ibn Saláh al-din al-Sahrazuri begimgte sich nicht damit. der über 
seinen Horizont gehenden Wissenschaft den Rücken zu kehren. Er trat im 
Namen der Religion als ihr geschworener Feind auf in der Beantwortung 
der an ihn gerichteten (wohl fingierten) Anfrage, ob es religionsgesetzlich 
erlaubt sei, sich mit Philosophic und Logik lernend oder lehrend zu beschaf- 
tigen, ferner sich in der Darstellung der religiösen Gesetze der Terminologie 
der Logik zu bedienen und wie die politischen Machthaber gegen einen 
oflentlichen Lehrer zu verfahren habén, der sein Lehramt dazu benutzt, 
Philosophic zu lehren und darin schriftstellerisch zu wirken.

Zunachst leltet er sein Fetwá mit einer orthodoxen Charakteristik der 
Philosophic ein. Sie sei die Grundinge der Torlieit3, die Ursache aller Ver-

1 Brockelmann I 358 nr. 19.

2 <lc- aJ(c ü •

3 аЩІ Wortspiel mit dem zweiteu Teil des Wortes |d-]І9. Abu-l-fath al-Busti 

leistet das Wortspiel Js <ü_LsJ| (bei Ta'álibi, Jatimat al-dahr [Damaskus 1304] IV 
207. 13), das sich auch der Fakih Abii 'Imran al-Miitali in einem Epigramm auf die Philo­
sophic aneignet (Kitáb Alif-bá [Kairó, mail). Wahbijja 1287] 1 23, 20: » J (b /А- У 

eys-1 * aJ .

Ъ
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wirrung, alien Irrtums und aller Ketzerei. Wer sich mit ihr beschaftigt. 
werde farbenblind gegen die Schonheiten des durch leuchtende Beweise ge- 
stützten Religionsgesetzes. Wer sie lenit oder lehrt, wird von dem gött- 
lichen Gnadenbeistand verlassen, und der Satan nimmt ihn in seinen Be- 
sitz. Welcher Wissenszweig ist verachtlicher als jener, der den, der sich 
mit ihm beschaftigt, blind macht und sein Herz verfinstert gegen die Pro- 
phetie Muhammeds, trotzdem seine Wundertaten allgemein verbreitet sind, 
so sehr, dafi manche Gelehrte, die ihrer an tausend aufzahlen1, ihre Zahl 
bei weitem nicht erschopfen? Denn sie sind nicht auf die durch ihn wah- 
rend seines Lebens geiibten Wunder beschránkt, sondern auch auf jene zu 
erstrecken, die er nach seinem Tode durch die Wunder der Heiligen und 
an jenen übt, die sich in den Nöten ihres Lebens an ihn um Hilfe wenden. 
Dicse entziehen sich der Zahlung.

1 Vgl. Mnh. Stud. II 285, Anm. 2, Abdalkádir Gilani, Gunja (Mekka 1314) I 66 M.
IaAp asj.

Was nun die Logik betrifft, so ist sie ein Zugang zur Philosophic; 
der Zugang zum Sehlechten ist auch an sich schlecht. Die Bescháftigung 
mit ihreni Stúdium mid Untemcht hat weder der Gesetzgeber gestattet, 
noch habén die Genossen und die auf sie folgende Generation und die for- 
schenden Imámé und die fromnien Altvordern und alle jene Führer und 
Saulén der Islamgemeinde, deren Beispiel befolgt wird, ihre Gestattung ver- 
anlafit. Diese alle hat Gott von ihrer Gefahr und ihrem Schmutz frei ge- 
halten und von ihren Unreinigkeiten gesaubert. Die Verwendung der Ter­
minologie der Logik in den religionsgesetzlichen Forschungen gehört zu den 
hassenswerten Verwerflichkeiten und den neu aufgekommenen Torheiten. 
Die Religionsgesetze bedürfen, Gott sei es gedankt, überhaupt der Logik 
nicht. Was so ein Logiker über Definition und apodiktischen Beweis spricht, 
ist wüstes Gepolter, das Gott für jeden Menschen mit gesundem Sinn ent- 
behrlich gemacht hat, geschweige denn für einen Diener der spekulativen 
Gesetzwissenschaften. Das Gesetz und seine Wissenschaften waren ab- 
geschlossen, und in das Meer der Wahrheiten und Feinheiten batten sich 
ihre Gelehrten versenkt, noch ehe Logik und Philosophic mid Philosophen 
existierten. Wer aber wahnt, daö er nur für sich alléin mit Philosophic 
und Logik sich beschaftigen möchte wegen eines von ihm vorausgesetzten 
Nutzens, der ist vom Satan betrogen und überlistet. Es ist Pilicht der



 الشارع اباح ما وتفصلا جلة المنطق وهل وتعليا تعلما والفلسفة بالمنطق بشتغل فيمن مسئلة
 اباحوا او ذلك ذكروا الصالحون والسلف المجتهدون والائمة والتابعون والصحابة وتعلمه تعلحة

 الشرعية الاحكام إشات فى يستعمل أن يجوز وهل لا ام به الاشتغال سوغوا او به الاشتغال
على الواجب وما لا ام إثباتها فى ذلك الى مفتقرة الشرعية الاحكام وهل لا ام المنطقية الاصطلاحات

1 Subki, Tab. Saf. IV 129,6; 131,6.
’ Fikh Safi'i nr. 337 fol. 17a (Katalog Ill 248).

Regierung, das Übel, das solche Unselige anrichten könnten, von den Mus- 
Ihnen abzuwenden; sie müssen durch sie aus den Schulen entfernt werden 
und wegen ihrcr Beschaftigung mit jener Disziplin bestraft werden. An 
wem das Bekenntnis zur Lehre der Philosophcn bemerkt wird, dem muB 
die Alternative gestellt werden: entweder (Hinrichtung durch) das Schwert 
oder (Bekchrung zum) Islam; damit ihre Lande geschützt und jener Wissen­
schaft und jener Leute Spuren verwischt werden. Möge Gott dazu Ge­
lingen gébén und es beschleunigen. Das allernotwendigste ist zunáchst, 
daB alle jene Anhanger der Philosophic und die, die darüber Schriften ver- 
fassen und Unterricht erteilen, sofern sie an einer Schule als Lehrer an- 
gestellt sind, dieses Amtcs entsetzt, dann in ihren Wohnungen arrestiert 
werden. Dies auch in dem Falle, daB ein solcher behaupten würde, die 
Lehren der Philosophen nicht zu biliigen; denn der Tatbestand macht ihn 
zum Liigner. Der Wcg zur Vertilgung des Bősen ist die Vernichtung seiner 
Wurzeln; die Anstellung eines solchcn Menschen als öftentlichen Lehrers 
gehöre zu den allerschrecklichsten Dingen. Gott walte den Beistand und 
den Schutz; er ist der Wissende.

Dies Fetwa gilt fortab als Urkunde, auf die sich die Feinde der Logik 
berufen. Man wird nicht übersehen, daB sich ihre Spitze auch gegen Gazáli 
kehrt, der die logischen Methoden in der Gesetzwissenschaft zur Anwen­
dung brachte. Ibn al-Saláh hatte ja auch sonst vieles gegen Gazáli einzu- 
wenden; unter den Anklagepunkten gegen ihn vergiBt er auch nicht seine 
Beschaftigung mit dem mantik anzufuhren1.

Wir lassen hier Frage und Bescheid nach der Kairoer Hschr. der Fet- 
wásammlung des Ibn al-Saláh2 folgen. Die mit dem Original kolla- 
tionierte Abschrift derselben verdanken wir der Gefalligkeit des Hrn. Dr. A. 
Schaade, seinerzeit Direktors der Kairoer vizcköniglichen Bibliothek.
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 بضن فى وجد واذا ه امم فى الوقت سلطان على يجب الذى وما به متظاهرا وتدلمه بتعليمه تلبس من
 من مدرس.-ة فى مدرس وهو يا ف والتصنيف إقراها و بتعليمها معروفا الفلسفة اهل ن٠ شخص البلاد

.شره الاتى وكفاية عله البادة تلك ساطان على يجب فهل الم مدارت
 ة وازندق الزيغ ومار والضلال الحيرة ومادة والانحلال للسفه أس الفلسفة عنه اسه رضى أجاب

 ومن الباهمة والبراهين ة الظأه بالحجج المؤيدة المطهرة الثسريعة محاسن عن بصيرته عميت تفلسف ومن
 فن من أخزى فن واى الشيطان عليه واستحوذ والحرمان الحذلان قارنه وتعدماً تعايما -ها تلت
 عن وغفل الذاكرون ذكره كتما وسلم علي، اسه صلى محمد نينا نبوة عن قلبه . وأظلم صاحبه يعمى
 ئا لاستقصا العلماء بمض انتدب لقد حتى المستيرة ه ت وممجزا المستينة آياته لتشار ا مع غافل ذكره
 محصورة ليست فانها تحصى لا باضعاف ذلك فوق هى" اذ مقصرا وعددناه معجزة الف منا جمع
 وذلك المصورة آماقب على صلم ه٠د٠ح يتجدد وما بل وسل عليه اله صلى عصره فى منها وجد ما على
 شدائده فى به توسلهم عقيب مم ومغوثات نجيم حوا فى به المتوسلين وإخبات امته من الاولياء كرامات ان

 عن الزيغ من الله أعاذنا حاد محصرها ولا عاد يعدها ولا سواطع له ومعجزات قوالع له براغين
 شر الشر ومدخل لفلسفة ا مدخل فهو المنطق اما و ، وسته مهديه الهادين ن المهتد من وجعلنا ملته

 والائمة والتابعين الصحابة من احد استاحه ولا الشارع اباحه ماً وتعآمه بتعليمه الاشتغال ولس
 وقادتها الأمة وأركان وساداتها الامة أعلام من به يقتدى من ر وسائ الصالحين والساف المجتهدين

 المنطقية الاصطلاحات استعمال واما اوضاره من وطهرهم وأدندسه ذلك عرة٢ من الجيع الله رأ قد
 والهد الشرعية بالاحكام وليس المستحدثة والرقاءات المستبشعة المنكرات فمن الشرعية الاحكام ماحث فى

 عنها الله اغنى فقعاقع والبرهان الحد امص من للمنطق المطقى زعمه وما اصلا المنطق الى افتقار لله
 وخاض وعلومها الشريعة تمت ولقد الشرعية العلوم نظريات خدم من سيما لا الذهن كتمحيح

 نفسه مع يشتغل انه زعم ومن فلاسفة ولا فلسفة ولا منطق لا حيث علماءها والدقائق الحقاأق بحر فى

عن دفع ان اللحان عح »اواجج ده ومر الخبطان خعه ققد ها۶تز لنانصة واللفة مطق

1 Hschr. ул.

2 Hschr. lb|.

3 Fehlt in Hschr.
4 '

5 j.
G oUUj.

7 Hschr. гЛун
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 وينرخ بفنهم الاشتفال على وياقب ويندهم المدارس عن ويحرجبم المياشيم شرهؤلاء المسلمين

 رهموآا رها آلا يمحى و ديارهم لييحمى الاسالام او السيف على الفلاسةة عقائد اعتقاد عنه ظءر من
 والتصنيف الفلسفة اهل من مدرسة مدرس كان من ءزل الواجب هذا أوجب ومن ومجله ذلك الله يسر
 والطريق ه تكذب ه حال فان لعقائدهم متقد غير نه زءم وان متزله وإلزامه سجنه ثم لها والإقراء فيا

تالى واسه ، جلة العظائم من مدرسا مثاه وانتصاب اصوله قلع الشر قاع فى

والعصمة التوفق ولى
اعلم وهو

Dies Fetwa des Ibn al-Salah ist nur der formulierte Ausdruck der Ge- 
sinuuno- die zu seiner Zeit in groBcn Gebieten der islamischen Welt die 
Orthodoxie beherrschte und die nicht erst durch das einfluBreiche Votum 
jenes angesehenen Gottesgelehrten hervorgerufen wurde. Das Schicksal 
seines Zeitgenossen Sejf al-din All aus Amida (geb. 551, st.631) bietet 
dafiir ein deutliches Zeugnis. Dieser aus der hanbalitischen Schule des Ibn 
al-Mannl (s. oben S. 9, Anm. 1) hervorgegangene, spáter der safi'itischen 
Richtung sich zuwendende berühmte Theologe, der theologische, in gesetz- 
wissenschaftlichen Werken (namentlich über usül) bekundete Gelehrsamkeit 
mit bedeutenden Leistungen auf den Gebieten der mra 7Z-Wissenschaften1 2 
verband, wurde von den Fukahá in Kairó, wo er als angesehener Lehrer 
der altublichen theologischen Disziplinen wirkte, wegen seiner gleichsam 
im Nebenfach betriebenen philosophischen Studien (Logik wird besonders 
genannt) in fanatischer Weise verfolgt, trotzdem er die philosophischen 
Wissenschaften in seinen Unterricht nicht einbezog3. Man beschuldigte ihn 
der Verderbnis seines Glaubensstandes, des Bekenntnisses zum ta' til (s. oben 
S. 7) und zur philosophischen Rich tung. Man nahm darüber ein Protokoll 
auf, das, mit vielen Unterschriften versehen, sein Leben als verwirkt er- 
klárte4. In solcher Bedrangnis fliichtete er nach Syrien, wo er in Damaskus 

1 Hschr.

2 Von dem bei Brockelmann I 393 verzeichneten Werke Abkar al-afkar ist der Ab- 
schnitt über die Sabier in der Bejruter arabischen Alonatsschrift al-Masrik IV 400—403 her- 
ausgegeben.

3 Ibn abi U>ejbi'a II 174, 18, der die Ver'folgung des Amidi verschweigt, beinerkt 
ausdriicklich: IXi ]Á>-] íSj^.

4 Ibn Challikán ed. Wüstenfeld nr. 443 (V 20).
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40 Goldziher:

an cine Lehrstatte bernien wurde, von der er jedoch wegcn ahnlicher Ver- 
dachtigung abgesetzt wurde. Ein Beispiel aus dem Leben für die theo- 
retische Lehre des Ibn al-Saláh al-Sahrazuri.

In mehr oder weniger entschiedener Weise wird fortan das Studium 
der Logik für den Rechtglaubigen in die Kategorie des haram verwiesen. 
Ein angesehener Lehrer der safi'itischen Richtung, Tág al-din al-Subki 
(st. 771), verhalt sich in der denkbar fcindlichsten Weise gegen die Philo­
sophic und selbst gegen die spa ter en Auslaufer des Kalám, die in ihr 
System philosophische Thesen mengen, und schlieBt sich bedingungslos 
den Fetwás, »einer Menge unscrer Imámé und Sejche und der Sejche un- 
serer Sejche«, an in dem uneingeschrankten Verbot der Beschaftigung mit 
der Philosophic. Das Logikverbot schriinkt er ohne Zweifel aus Rücksicht 
auf Autoritaten wie den auch von ihm hochgeachteten Gazáli durch die 
Reserve ein, daB Zulassigkeit der Beschaftigung mit Logik an die Bedin- 
gung geknüpft ist, daB man es vorher in den religiösen Wissenschaften 
zu so grofier Vollkommenheit gebracht habén müsse, daB man bei den 
Angehörigen des madhab als fakih muftt angesehen sei: fur Minderbefugte 
habe das Studium der Logik als haram zu gelten1. Die Berufung auf die 
Fetwás der Sejche schliefit sicher auch das des Ibn al-Saláh ein.

1 Mu'id al-ni'am wa-mubid al-nikam ed. Myhrman 111. An dieser Stelle verweist 
Subki auf die Einleitung zu seinein éri • "° er c^e Meinungen der álteren
Autoritaten über diese Frage gesammelt hat. Darauf verweist er auch in Tab. Sáf. IV 
129,6: Verteidigung des Gazáli gegen Ibn al-Saláh.

2 Das Trostschreiben ist abgedruckt im Manár X 616—621.

Unabhangig von diesem wird wohl die Stellung des grófién Hanba- 
liten Taki al-din ibn Tejmijja (st. 729) zu der bier behandelten Frage 
sein. Er hat sich als erbitterten Gegner der Philosophic betátigt, und diese 
feindliche Gesinnung zieht durch die meisten seiner zahlreichen Schriften. 
Er verfaBte auch einen speziellen Traktat miter dem Titel

«Widerlegung der Lehren der Philosophen«, den sein Schüler Siháb 
al-din in dem Trostschreiben, das er nach dem Tode des Meisters an dessen 
Anhánger richtete, denselben angelegentlichst enipfiehlt mit der Bemerkung, 
daB es schwer sei, ein vollstándiges Exemplar dieser Schrift zu erlangen1 2. 
Ibn Tejmijja schrieb auch als »Rats ch lag für die Leute des rechten 
Glaubens« eine »Widerlegung der Logik dor Griechen« (J^ ‘'Rf24
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jyj Jj^1 2-4 (У ci jkyi)s aus der Gelal al-din al-Sujuti einen in der 
Saimnelhandschrift Warner 474 der Leidener Universitatsbibliothek vor- 
liandcnen Auszug1 anfertigte.

1 Vgl. Zahiriten 130.
2 Bei Meursinge, Sojütii Liber de Interpretibus Korani 6 ült.
3 Aus dem Nejl al-ibtihag des Ahmed Baba al Sudani in Ta'rif al-chalaf bi-ri£al al- 

salaf ed. Abu-l-Kasim Muhammed al-IIafnáwi 1 (Algier 1906) 169/70, wo beide Poeme mit- 
geteilt sind.

4 Siehe meine Abhandlung Zur Charakteristik . . . Sujütis und seiner literarhehen 
Tatigkeit. SBWA. (1871) Phil. hist. KI. LX1X 17.

’’ Vgl. RÍ J. T.X 34 1Г. Revue du monde musulman XII 210/іт.
Phil.-hist. Abh. 1915. Nr. s. 6

Dieser Sujűti gibt auch sonst Kunde von seiner Verpönung der Logik. 
»Iin Beginn mciner Lehrjahre», so lafit er sich in seiner von Selbstruhm 
überströmenden Selbstbiographie hören, »habe ich auch einiges von der 
Logik studiert: dann hat aber Gott Abscheu davor in mein Herz gelegt. 
Ich habe gehört, daB Ibn al-Saláh in einem Fetwá sich fül* ein Interdikt 
gegen diese Wissenschaft entsehieden habe: darum habe ich mich von ihr 
abgewendet, und Gott hat mir dafür in der Hadit-Wissenschaft, dieser edelsten 
aller Wissenschaften, Ersatz gewahrt2«. Sujűti scheint seine Logikfeindschaft 
auch bei anderer Gelegenheit an den Tag gelegt zu habén. Wir habén 
davon Kenntnis aus einem versi fizierten Briefwechsel3, den er iiber diesen 
Gegenstand mit dem fanatischen Tuater Fakih Muhammed b. 'Abdalka- 
rim al-Magill fiihrte. Aus diesem Briefwechsel ist ersichtlich, daB ein 
Mann namens Kafur in einer Schrift, der er den Titel jbjJI gab — Vcr- 
fasser und Werk sind übrigens völlig verschollen —, von der Logik in 
günstigem Sinne geredet habe. Dagegen legte nun Sujűti. der Verbindungen 
mit den theologischen Kreisen des inneren Afrikas unterhielt4, entschiedenen 
Widerspruch ein. Der Theologe von Tuát, so fanatisch er sonst war5, nimmt 
in seiner poetischen Epistel den Angegrifíenen in Schutz, wahrend Sujűti 
in seiner nach Tuát gesandten versifizierten Antwort sein Verfahren reeht- 
fertigt die Logik — übrigens eine Wissenschaft der Juden und Christen — 
als verbotenes Stúdium zu stempeln und namentlich es zu rügen, daB jemand 
fül* ein Bucii von der Tcndenz der Schrift des Kafűr den ausschlieBlich 
dem heiligen Koran zukommenden Titel al-Furkán mifibrauche.

Jedoch die Literatur zeigt uns, daB sich diese die Logik verdammende 
Gesinnung der Fanatiker im Studiensystem der islamischen Thcologie nicht 
durchgesetzt hat. Die in Kommentárén, S up örkömmé 11 taré 11 und Glossen 
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sich bekundende Stellung, welche— mn nur die einilufireichsten zu nennen — 
die logischen Werke der Abhari (Bearbeitung der Isagoge des Porphyrins). 
Katibi (Semsijja), Achdarl1 und anderer Verfasser logischer Kompendien im 
islamischen Unterricht einnehmen, bietet uns den Beweis dafiir, daB die 
Stimmeli der logikfeindlichen Opposition erfolglos verhallt sind. Selbst die 
Kahimdogmatik hat sich zu ihrer Grundlegung und Entfaltung, besonders 
seit Fachr al-din al-Razi (st. 6o6), der aristotelischen Philosophie als metho­
dischen Leitfaden bedient. Und von wie wenig Erfolg die dagegen ge- 
schleuderten Bannstrahlen des Ibn al-Salah al-Sahrazüri begleitet ivarén, 
ist erst uniangst’2 an der dnrchgehcnds mit der Methode der griechischen 
Philosophie arbeitenden Dogmatik des Nordafrikaners Sanusi3 (st. 892). die 
eine vorherrschende Geltung in den orthodoxen Schulen des Islams errungen 
hat, nachgewiesen worden.

Bis znr neuesten Zeit wird die Logik im Stúdium der Theologie als 
Hilfswissenschaft behandelt. Zu Nutz und Frommen der studierenden Jugend 
fehlt es nicht an Kompendien (mutwn, text-books) fiir diese Disziplin, ja 
sogar, nach einem im Orient noch innner gangbaren didaktischen Kunstgriff4. 
an Versus memoriales (manzumat) für dieselbe. Ein seinerzeit angesehener, 
sehr fruchtbarer theologischer Schriftsteller in Kairó, Sams al-din al- 
Suga'l (st. 1197h) hat vor etwas mehr als einem Jahrhundert die syllogisti- 
sclien Figuren in Denkverse gebracht und dazu einen Kommentár verfaBt3.

Dieselbe Erscheinung betatigt sich auch an den übrigen Zweigen der 
'ulum al-aica’il, ein beweisendes Beispiel fiir die bekannte Tatsache, daB die 
theoretischen Proteste und Wiinsche einseitiger Theologen im Islam die 
Gestaltung der Wirklichkeit kaum stören konnten. Der in obigem dar- 
gestellte Kampf gehört lediglich der Vergangenheit an. Die neuzeit- 
liche islamische Orthodoxie setzt den antiken Wissenschaften in ihrer mo­
dernen Fortbildung kehien Widerstand entgegen mid fiihlt sich nicht im 
Gegensatz zu ihnen.

1 Brockelmann 1 464. 466; II 355.
2 Al. Horten, Sanusi unci die griechisclie Philosophie in Der Islam (1915) VI 178—188. 

• 3 Brockelmann 11 250.
4 Ein didaktisches Gedicht über Logica hat bereits dei' berühmte Philosoph und Me- 

diziner Muhammed b. Zakarijja. al-Razi (st. etvva 311—320) veriaBt. Fihrist 301, 24 ІА—x® 
оШі j.

5 Алііі т-уА Ali Mubarak. C’hitat gadida XII 11. 14 v. u.



 محد ابو المتكلم المناظر الاصولى الفقيه المأمونى الأزجى البغدادى حسين بن على بن اسمعيل
 سة صفر فى ولد المنى ابن بفلام تريفه واشتر الماشطة" وببن الرفاء بابن ويمرف ادين فخر وياقب
 اوحد وصار رع حتى ولازمه المنى بن الفتح انى شيخه من الحديث وسمع وخسمائة واربعين تسع
 له وكانت بالأمونية بمسجده شيخه بسد ودرت والجدل والظر والأصولين والحلاف الفقه عم فى زمانه

 رفيع اللسان فصيح المبارة جيد الكلام حسن وكان للمناظرة الفقهاء فيها اليه يجمع القصر بجامع حاقة
 الناظر جنة ومنهاكتاب والمفردات المشهورة التعايقة منها والجدل الحلاف فى تصانيف وله الصوت
 الصمد لعبد وأجاز جاعة منه وسمع وحدث به وتخرجوا جاعة عليه واشتغل الجدل فى المناظر وجنة

 عليه حعل وقد صرفه ثم الاص وعقاره قراء فى النظار الناصر الحلفة وولآه المقرى الجيش اب ابن
 قال انه مع النجار" ابن وكذلك ة الزمان منآة ذلك اخذ واظنه ولايته فى الظم الى ونسبه شامة ابو
 فضاه على مجمة الطوائف وكات الحصوم رد على مقتدرا المناظرة فى الكلام جيد العبارة حسن كان

 تحمد فم مديدة الطبق دبوان فى ناظرا ورتب قال الفقهاء عنده ويحضر متزله فى يدرتى وكن وعلمه
 ابو ولده لى ذكر بذاك دينه فى يكن ولم قال متزله ولزم أللق ١ء بالديوان مدة واعتقل فقزل سيرته
 فى يكن ولم النصرانى الطيب مصةش ابن على والفلسفة المنطق قرأ انه المدح معرف فى اسه عبد طالب
 الملمماء من به اثق من وسمعت قال الصارى، يمة الى اليه يتدد كن وانه الملوم بتلك منه اعلم زمانه
 قال وارسطاطالي حكماءكهرمس كانوا انهم فيه يذكر اانياء نواميس سماه آتااصثق نه ا يذكر

 به متلاعبا دينه فى متسمحا كن وقال أنكره ولا أنبته فا ذلك عن به الحصيصين نلامذته ض وسأأت
 العلوم يعرفون لا جهال هم ويقول رواته وفى الحديث فى يقع داأما وكان قال ذلك على يزد ولم

 ابن انشده ومما عليهم ويطعن ويذمهم الظاه اللفظ مع هم بل الحقيقية الاحاديث معانى ولا العقلية
شعره من النجار

1 Dieser lakab auch sonst, Fihrist 135, 17.
2 Das historische Werk des Sibt ibn al-Gauzi (Brockehnann I 347), ein Teil heraus- 

gegeben von J. R. Jewett (Faksimile einer Hschr. der Yale-Universitat), Chikago 1907. Vgl. 
Amedroz in JRAS. 1907. 1075 ff.

3 Siehe oben S. 10. Anm. 1.
4 Hschr. JL .
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Textbeilagen.

I.
Hschr. der Leipziger Universitatsbibliothek 1). C. nr. 375 (Katalog Vol- 

lers nr. 708) fol. 115a:



 وبسبب الرديئة العلوم من ذلك وغير والتنجيم والفاسفة بالمنطق ءارفاً مطبوعا اديباكيسا وكان
 ما مجب هذا والله فقال بخارياً ثوب بوماً عليه رأى والده ان قيل حتى الاوائل عتيدة الى نس ذلك
 تقدم كا والمداعبة المجون كثير بوه ا وكان سمناه فا وكافر البخارى واما ومسلم البخارى نسمع زلنا
 والمنكرات بالفواحث يرمى وسيرته طرلقته فى مشكورا ولا ه للسان ضابط غير ايضا السلام عبد وكان عنه
 ابن ان ذان بب وكن كته وأخرقة فقه ولحىم بونى ابن الوزر اإم فى مخة عله جرت وفد

 يونس ابن ولى فلما الأذى غاية يؤذونه فكاوا فقره حال فى القادر عبد الشيخ لاولاد جارا كان يونس
 منا واخرج هذا السلام عبد دار فكس وبعث بواسط المطامير الى ببضهم وبمث شملهم شتت وتمكن
 استدى و النجوم وعبادة والنارنجيات السيحر وكسب الصفا اخوان ورسائل الفلاسفة كتب من كتبا
 وقرئ معهم الجوزى ابن وكان والاعان وطاة والفقهاء الماماء الدار استاذ يومئذ وهو يونى ابن

 إلهنا وانت وتميت وتخبى الافلاك تدبر انت المنير المضى، الكوكب ايها يقول زحل مخاطبة بضها فى
 لم قال نعم قال خطك هذا لونى ابن فقال حاضر اللام وعبد الجنى عذا من المرع حق وفى

 الجوزى وابن والعلماء القضاة قاضى فلس كتبه باحراق فأمص يتقده ومن قائله على لأرد قال كتبته
الالن وخرج عظيا نارا المسجد تحت واضرموا الجمة بوم الحلفة لجامع مجاور مسجد سطح على ممهم

II.
Hschr. ibid. fol. I 16a:

 وضه وقت مضمومة ىفهترى ٥ أة انآدم دللعلىحرص
جنسه بشد حوى مما تفرها الى ةلاً إشارة الممات غت ويبسطها

 توفى انه النجار ابن وذكر شامة و وا القادسىة ابن ذكر كذا وستمائة عشر سنه الاول يع رب فى وتوقى
 باب الى ذل بعد نقل ثم (80) الحب بدرب بداره يومه من ودفن الاول ربيع ثامن الشلاثاء يوم فى

 واولدخا بمسلمة تزوج يهودى ببغداد وجد انه تاريخه فى القادسى ابن وذكر ، وسامحه رحه حرب
 ان غلام اسيل الفخر ان أقل قال امصء فى واتتقتوا الفقهاء فجيع وأم اليودى فخاف ولدين

الاسلاممجبماقبله. قال المى

41 G о l d zIн к к:

1 Marginalvar. Xx.
2 Ich konnte nichts Genaueres fiber dessen bei Ibn Regeb hantig (z. B. ZDAIG. LXII 

15 Anm. 4) zitiertes Werk erkunden.
3 Vgl. ZDMG. LXII 15.
4 Hschr. jjXXo.



 كتا! بقرأ جل المرستاية بن بكر ابو وقام المسجد سطح على والكتب طبقاتهم على فوقفوا الجامع من
 فيصيح حاضر السلام وعبد يعتقده ومن كتبه من العنوا ويقول ونحوها الكواًكب مخاطبة من كتابا
 وقال البدرية الاحقاد وظهرت احمد الامام والى بل القادر عبد الشيخ الى اللعن فتعدى باللعن العوام

النظامية سآكن الروى المهذب قول منها اشعارا الحصوم

 ومبنى لفظا السلام عبد -ين الذ ركن دين من أرق شعر لى
 وضغا 2. ٠ . عليه حقدا الشحرب ويهوى عليا بشنى زحلى
 وحزنا وهما نحسا وسرورا ج٦ع سعدا رام اذ النجوم منحته
 وحزنا سهلاً الأقطار جيع فى » شعرى سير إحراؤكتبه سار
 غبا العمر وضيع ضلالا ة ؛..؛ الحق جعل الذى الجاهل ايها
 وسجنا ذلا ونلت عزاً باتخشييرة الكواكب من جهلاً رمت

 بمعتا ي ترى والمشتى يخ ئ -ه والمر غطارد وما زحيلا ما

يفنا لي فاته إلهى آلد وتقنى-وى يودى كنشي،

 الوهاب عد ابيه ويد بده من جته مدرسة أخرجت طبدسانه ورى السلام عبد تقسيق القاضى حكم ثم

 الجوزى ابن سبط المخظفر ابو ذلك ذكر مدة، الدرس فيها فذكر الجوزى بن الفرج ابى الشخ الى وفوضت

 إه لا ان يشهد بنه خة أخذ عغه أفرج ولما متة الحبى أورع السلام عبد ان وزاد القادى ابن مناء وذكر
 يونى الن على قبغن لما ثم وأطلق باطل فه وماكان حق الاسلام وان اله رسول محمدا وان اسه الآ

 أحرقت التى السالام عبد كسب من بقى ما ورد الوهاب عبد ولده الى القادر عبد الشيخ مدرسة ردت
ف اللام عد معه ورل . ، دته قتم 6 هنا اللام عد بف الرة ابه الخنخ ى وفض ضا

 ا0.ا 95 دا٠ وتتبع نس بو ابن على القبض فى سى خبيثا رافضياً وكان القصاب ابن الوزارة ولى فلما
 ابن امحاب آكر من فهو بكر ابى اولاد من ناصى فانه الجوزى ابن عن انت اين الركن له فقال ه امحاب

الناصر وكان الناصر الحليفة الى القصاب ابن فكب بمشورته واحتقتكتى جدى مدرسة واعطاه بوس

Phil.-hist. Abh. 1915. Nr. 9, 7

1 Hschr. im Akk.

2 Hier fehlt ein Spondeus; vielleicht zu emendieren: fc- Цдэ- .

3 Hschr. .

4 Hschr. Jo- j.

5 Zur Erganzung dessen, was oben (S. 8) in bezug auf die religiose Richtung des Ka­
lifen Na Jr berichtet wurde, darf auch die Stelle. auf die hier verwiesen ist, mitgeteilt werden;
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 القضاة حضره مجل غقد واسط الى وصل ولما ساكت والشيخ بالكلام منه واستوفى واسط الى المفينة
 الشيخ وانكر مالها من واقطع المدرسة وقف فى تصرف بانه الشيخ على السلام عبد واتمى والشهود

. التلام عد ورج اسزط دو لتام ب النبة ؤلر جرى : محذر ولتت ذلك

 الشيخ ان وقيل أذاه يقصد كان انه قيل بلقد الفرج ابى الشيخ الى ميل له يكن ولم الشيعة الى ميل له
 وشتمه الشيخ دار الى فاء السلام عبد الركن الى بتسليمه فامص الاصر بذم مجالسه فى يعرض كن ربا

 الا معه وليس سفينة فى خعل اللل اول فى كان فلما ه عيال وشتت وداره كتبه على وختم عله واغلظ
شيعيا ناظرها وكان واسط الى فاحدر تخفيفة راسه وعلى سراويل لا غلاله الشيخ وعلى الركن عدوه

VI ул (jO' gt die Erzáhhing der fünfjáhrigen

Kerkerhaft des Ibn al-Gauzí (590—595). seiner Befreiung und Rehabilitierung.

Berlin, gedruckt in der Reichsdructerei.
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